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Referatsleitung Städtebau und Städtebauförderung im Hessischen 
Ministerium für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung
Grußwort

Ziel der Förderung durch das Bund-Län-
der-Programm „Stadtteile mit beson-
derem Entwicklungsbedarf – die sozi-
ale Stadt“ ist es, die ausgewählten Quar-
tiere so zu stabilisieren, dass sie sich 
wieder zu selbständig lebensfähigen 
Stadtbereichen mit positiver Zukunfts-
perspektive entwickeln können.

Vorrang gilt aber der Prävention. Durch 
eine abgestimmte Strategie der lokalen 
Partner soll eine drohende soziale Polari-
sierung in den geförderten Stadtbereichen 
abgewendet werden. So bildet das Kon-
zept einer integrierten Stadtteilentwick-
lung die Grundlage der gewählten Vorge-
hensweise und wird als erfolgreiche Stra-
tegie in allen Bundesländern eingesetzt.

Die Stadt Gießen erhielt bereits seit 1997 
Fördermittel aus dem Landesprogramm 
„Einfache Stadterneuerung“. Im Jahr 1999 
wurde sie mit dem Stadtteil Nordstadt in 
die Förderung des Bund-Länder-Programm 
„Stadtteile mit besonderem Entwicklungs-
bedarf – die soziale Stadt“ aufgenom-
men. Im Rahmen dieses Programms wer-
den vor allem Investitionen in städtebau-
liche Maßnahmen gefördert. Im Zusam-
menhang mit der grundlegenden Moderni-
sierung des Wohnungsbestandes durch die 

Dr. Helga Jäger

Wohnungsbaugesellschaften werden durch 
eine bedarfsberechte Wohnumfeldgestal-
tung attraktive Wohnquartiere für die Be-
wohnerinnen und Bewohner geschaffen.

Die Stadt Gießen führt diese soziale Stadt-
erneuerung in der Nordstadt in Einklang 
mit den Vorgaben des Programms „Sozia-
le Stadt“ durch. Die von der hessischen Ge-
meinschaftsinitiative Soziale Stadt – 
HEGISS vorgeschlagenen Bausteine:

Aktivierung der Bewohnerinnen und Be-
wohner sowie Verbesserung der Chancen-
gleichheit | Stärkung der lokalen Wirt-
schaft | Verbesserung des sozialen und 
kulturellen Lebens | Städtebauliche Sta-
bilisierung | Verbesserung der Wohn- 
und Lebensbedingungen durch bauli-
che und wohnungspolitische Maßnahmen 
bilden als Handlungsfelder die Grundla-
ge für einzelne Projekte und Maßnah-
men. Diese Struktur hat sich bewährt.

Insbesondere wurde der Ansatz der Betei-
ligung von Bewohnerinnen und Bewoh-
nern zum handlungsleitenden Prinzip. 
Die in dem Gebiet lebenden und arbei-
tenden Menschen konnten in vielfältiger 
Weise für eine Mitarbeit an der Gestaltung 
ihres Wohnquartiers gewonnen werden.
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Die Kooperation zwischen Bewohnerin-
nen und Bewohnern einerseits und den 
städtischen Ämtern andererseits führ-
te zu einer nachhaltigen Flexibilisierung 
der Verwaltungsstrukturen. Die Koope-
ration zwischen den beteiligten Akteu-
ren wurde durch die örtlichen Träger von 
Einrichtungen entscheidend verstärkt.

Zusätzlich zu den städtebaulichen In-
vestitionen bietet das Programm „So-
ziale Stadt“ die Möglichkeit, innovati-
ve Projekte (Modellmaßnahmen) durch-
zuführen. Auch diese Chance wusste die 
Stadt Gießen zu nutzen und schuf mit 
der sog. „kümmerei“ eine zentrale An-
laufstelle für die ansässige Kulturwirt-
schaft. Auch aus dem Europäischen So-
zialfonds (LOS, XENOS) und aus Arbeit-
förderungsprogrammen wurden Mit-
tel für soziale Maßnahmen eingesetzt.

Die Verstetigung der sozialen Stadter-
neuerung wurde in der Endphase des Pro-
gramms „Soziale Stadt“ gezielt vorberei-
tet. In sechs Zukunftswerkstätten wur-
den mit reger Beteiligung der Bewohne-
rinnen und Bewohner die Möglichkei-
ten besprochen, wie die Nachhaltigkeit 
der bisherigen Projekte und Koopera-
tionsformen gesichert werden könnte. 

Als Leuchtturmprojekt entstand als Er-
gebnis aller Überlegungen der Nordstadt-
verein. In modellhafter Weise verbin-
den sich darin ehrenamtliche und pro-

fessionelle Kräfte zu einer wirkungsvol-
len Bürgerorganisation. Das Wirken des 
Nordstadtvereins wird wesentlich dafür 
sein, dass der Stadtteil langfristig stabi-
lisiert werden kann. Die Stadt Gießen hat 
sich im Zuge des erfolgreichen Versteti-
gungsprozesses zu einer tatkräftigen Be-
gleitung und Unterstützung nach Been-
digung des Programms entschieden.

Dr. Helga Jäger
Referatsleitung Städtebau und Städtebauför-
derung im Hessischen Ministerium für Wirt-
schaft, Verkehr und Landesentwicklung
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Oberbürgermeister der Stadt Gießen
Grußwort

Der Gießener Stadtteil Nordstadt hat mit 
dem 1999 aufgelegten Programm „Sozia-
le Stadt“ eine Erfolgsgeschichte ge-
schrieben. Für zehn Jahre war das Pro-
gramm für das gesamte Quartier prä-
gend und hat viele positive Entwicklun-
gen im interkulturellen Bereich, im sozi-
alen Bereich, für Migranten, für Kinder 
und Jugendliche, in der lokalen Ökono-
mie und auch in der Kultur angestoßen. 

Es war der Wunsch der beteiligten Ak-
teure, dass die in der Nordstadt getroffe-
nen Maßnahmen noch einmal in einem 
großen Abschlussbericht der interessier-
ten Öffentlichkeit vorgelegt werden. Im 
Zeitraum einer Dekade sind insgesamt 
Mittel in der Höhe von über 70 Mio. EUR 
in die Nordstadt geflossen und haben zu 
einer spürbaren Aufwertung und Verbes-
serung des Stadtteils geführt.

Besondere Erwähnung dürfen an dieser 
Stelle zwei Institutionen finden, die 
sich bei der Umsetzung des Programms 
„Soziale Stadt“ verdient gemacht haben. 
Das bei der Stadt Gießen angesiedelte 
Nordstadtbüro, die Nordstadtkoordina-
torin mitsamt ihrer Mitarbeiter haben 

mit ihrer Arbeit Großes geleistet und das 
Engagement der Mitarbeiter ging zum 
Wohle der Menschen in der Nordstadt 
über das übliche Maß weit hinaus. Die 
Wohnbau Gießen GmbH schließlich hat 
durch umsichtige Planung, behutsame 
Modernisierung des Wohnungsbestandes 
und massiver Investitionen im Viertel 
ganz entscheidend zu einer Wende in 
der Entwicklung der Nordstadt beigetra-
gen. Die Nordstadt ist durch die geleis-
tete Arbeit aller Akteure wieder auf dem 
Weg einer guten Entwicklung und die 
Menschen wohnen wieder gerne in der 
Nordstadt.

Die konsequente Einbeziehung und Be-
teiligung der Bürger und Bürgerinnen 
als die Fachleute für ihr Wohnquartier 
hat zu einer hohen Akzeptanz und einer 
schnellen Umsetzung der Ziele geführt. 
Die Nordstadt steht damit auch für eine 
neue Dimension der Bürgerbeteiligung, 
welche durchaus als Vorbild für weitere 
Vorhaben in anderen Stadtvierteln die-
nen kann.

Ich wünsche allen Leserinnen und Le-
sern viel Spaß beim Lesen des Ab-

Heinz-Peter Haumann

schlussberichtes und hoffe auf ein wei-
teres Engagement der Bürgerinnen und 
Bürger für die Zukunft der Gießener 
Nordstadt. 

Ich bin sehr zuversichtlich, dass von den 
Menschen in der Nordstadt neue Anre-
gungen und Ideen für weitere Planun-
gen ihres Viertels ausgehen werden.

Mit freundlichen Grüßen,

Heinz-Peter Haumann
Oberbürgermeister der Universitätsstadt 
Gießen
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7erstes Kapitel

1 – Geschichte . Michael Steubing
Stadterweiterungen nach 1900

Gießen war seit dem 16. Jahrhundert 
eine Festung mit starken Festungsmau-
ern und Wällen rund um die Stadt. Als 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts die 
Stadtbefestigungen geschleift wurden, 
öffnete sich das Walltor nach Norden 
und nun begann eigentlich erst die Be-
siedelung der Marburger Straße mit den 
Nebenstraßen. Auf alten Plänen sind 
noch die „Alte Marburger Straße“ und 
die „Neue Kasseler Straße“ zu sehen. 
Während erstere an der nördlichen Mau-
er des Neuen Friedhofs vorbeiführte 
folgte die „Neue Kasseler Straße“ in et-
wa der heutigen Führung der Marburger 
Straße. Auf dem höchsten Punkt zwi-
schen der alten und neuen Marburger 
Straße stand der Galgen. Dieser wurde 
1832 auf Antrag der Stadt Gießen abge-
brochen. Jetzt verlor das Gebiet auch 
diesen Schrecken und einer Besiedlung 
stand nichts mehr im Wege. Rechts und 
Links der Marburger Straße waren bis 
zur Jahrhundertwende vom 19. zum 20. 
Jahrhundert noch große Freiflächen, die 
in tieferen und feuchteren Lagen Wie-
sen, und in höheren Regionen Ackerland 
waren. Mit der Reichsgründung 1870/71 
expandierte auch Gießen über seine al-
ten Grenzen hinaus. 1920 gab es dann in 
der Nordstadt schon eine größere zu-
sammenhängende Bebauung. Nach und 

nach wurden dann die Nebenstraßen der 
Marburger Straße erschlossen und be-
baut. Die Nebenstraßen wie Menzelstra-
ße, Feuerbachstraße oder Thomastraße 
z.B. wurden erst ca. Ende der 20er Jahre 
angelegt. Eine gänzlich geschlossene 
Bebauung war zu dieser Zeit noch nicht 
vorhanden. Hinter den Häusern waren 
teils Wiesen, teils Äcker und Kleingärten 
und es wurde dort noch Landwirtschaft 
betrieben. 

Ende der zwanziger Jahre bestand z.B. 
in Verlängerung der Cranachstraße noch 
ein großer Garten, der die Cranachstra-
ße mit dem Wiesecker Weg verband. Dort 
steht heute die Landeszentralbank. Im 
Laufe der zwanziger und dreißiger Jahre 
wurden dann auch mehr und mehr Ge-
bäude errichtet. Die Nordstadt stellte 
sich damals noch mit einem anderen 
Charakter dar als heute. Das Viertel war 
weniger bebaut und weitläufiger als 
heute. Dazu kam in nicht unerheblichen 
Maße Gewerbe. So existierten bis zum 
Zweiten Weltkrieg von der Marburger 
Straße bis hinauf zur „Karlsruh“ und im 
Wiesecker Weg bis zur GAGFAH Siedlung 
vier Tabakfabriken, ein Buchverlag, drei 
Autowerkstätten, ein Sägewerk, eine 
Ankerwickelei, eine Färberei und chemi-
sche Reinigung, eine Seifenfabrik, zwei 

I.

Die Entstehung der Nordstadt
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große Gutshöfe, vier Gaststätten, acht 
Gärtnereien, ein Bordell, ein Steinmetz-
betrieb, zwei Sandgruben und mindes-
tens sieben weitere Gewerbebetriebe wie 
Schlosser, Schuster, Metzger etc. Fast 
alles in der unteren Marburger Straße 
wurde beim Bombenangriff am 6.12.1944 
zerstört. Einige Gebäude blieben zwar 
davon verschont, dennoch veränderte 
der Angriff und die daraus resultierende 
Zerstörung das „Gesicht“ der Nordstadt. 
Die Nordstadt, wie wir sie heute kennen, 
ist ein „Kind“ der Nachkriegszeit. Wie 
erwähnt, war vor dem zweiten Weltkrieg 
im Nordosten Gießens noch keine weit-
räumige Bebauung festzustellen. Diese 
begann erst ab 1945 mit dem Bemühen 
der Stadt, Flächen zu erwerben, und die-
se, meist von Wohnungsbaugesellschaf-
ten bebauen zu lassen. Nach dem Ende 
des zweiten Weltkrieges wurden dann 
nach und nach freiliegende Flächen von 
der Stadt aufgekauft und bebaut. Die 
Gesamtbebauung kann bereits um 1970 
als abgeschlossen angesehen werden. 
Bis 1945 sind nur auf kleineren Flächen 
Einzelhäuser oder baulich untergeord-
nete Siedlungen entstanden. Im folgen-
den nun eine kleine Beschreibung der 
Bebauung in einzelnen Gebieten der 
Nordstadt.

Der Schwarzlachbereich
Dieser Bereich ist vom heutigen 
Schwarzlachweg, einem Teil der Bahnli-
nie bis zur Reichenberger Straße und 
den rückwärtigen Grenzen der Grund-

stücke Marburger Straße 65 bis 15 be-
grenzt. Es ist dies die Fortsetzung des 
Steinstraßengebiets, das schon vor 1914 
mit drei bis viergeschossigen Häusern 
bebaut war. Die Bebauung der rückwär-
tig anschließenden Grundstücke der 
Marburger Straße erfolgte aber erst nach 
1914. Bis zu diesem Jahr hatte die Be-
bauung des Steinstraßengebietes den 
heutigen Schwarzlachweg noch nicht 
erreicht. Dazwischen lag ein ca. 50 bis 
90 m breiter unbebauter Streifen. Auf 
den neu gebildeten Bauplätzen wurden 
dann vor 1945 die dreigeschossigen 
Mietshäuser mit den Hausnummern 18 
bis 32 von einem Gießener und einem 
Westfälischen Unternehmen errichtet. 
Die restlichen Bauplätze wurden nach 
1945 von einer der beiden städtischen 
Wohnungsbaugesellschaften erworben 
und bald bebaut. 1919 bestanden im 
Schwarzlachweg, außer den oben er-
wähnten Parzellen, unbebaute Grund-
stücke mit einer Größe von knapp 19 ha 
(ohne öffentliche Straßen, Wege und 
Gräben). Diese Grundstücke wiesen im 
Allgemeinen den Zuschnitt von Beginn 
des 19. Jahrhunderts auf, weil sie bei der 
Feldbereinigung von 1906 bis 1913 nicht 
neu zugeschnitten wurden. Von dieser 
Fläche waren 18 Grundstücke mit knapp 
sieben ha städtisches Eigentum, welches 
durch gezielte Ankäufe der Stadt nach 
1919 um weitere 42 Grundstücke um 
knapp zehn ha aufgestockt wurde. Der 
Rest verblieb in privater Hand, wurde 
aber ebenfalls nach 1948 von der Stadt 

oder von den Wohnungsbaugesellschaf-
ten aufgekauft und bebaut. Bis 1935 trat 
die Stadt in diesem Bereich als alleiniger 
Bauherr auf. 

1936 wurde dann die Gemeinnützige 
Wohnungsbaugesellschaft mbH Gießen 
gegründet. Diese wurde in den ersten 
Jahren ihres Bestehens fast ausschließ-
lich zur Errichtung von Kleinwohnungen 
in dreigeschossigen Mietwohngebäuden 
im Schwarzlachweg eingesetzt. Dazu 
hatte ihr die Stadt eigenen Grund und 
Boden als Sacheinlage übereignet. Die 
wichtigste Straße des Schwarzlachge-
biets war die Straße Am Sandfeld (heute 
Sudetenlandstraße). Dieses Gebiet wies 
im Gegensatz zu anderen Neubaugebie-
ten gleicher Größe eine einheitliche Be-
bauung mit drei- bis viergeschossigen 
Mietshäusern auf. Ein- bis Zweifamilien-
häuser fehlten damals völlig.

Marburger Straße, Dürerstraße 
und Wiesecker Weg
Die Marburger Straße und der Wies-
ecker Weg waren von jeher Ausfallstra-
ßen. Sie waren zum Teil weit bis in frei-
es Feld hinein gebaut worden. Der Be-
reich der dahinter liegenden Grundstü-
cke wurde als landwirtschaftliche Flä-
che genutzt. Um 1919 war dieser Bereich 
nur spärlich bebaut. Auf der rechten Sei-
te der Marburger Straße sowie zur lin-
ken des Wiesecker Wegs bestand die Be-
bauung aus wenigen Wohn- und Wirt-
schaftsgebäuden. Der oben genannte Be-

I.

I.
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reich hatte eine Größe von 2,24 ha, wo-
von nur 0,3 ha bebaut waren und 1,94 ha 
Gärten waren, die von zwei Erwerbsgärt-
nereien betrieben wurden. Einige Gebäu-
de aus der Zeit vor 1914 entlang der Mar-
burger Straße wurden zwischen 1929 
und 1945 abgebrochen. Dort wurde ein 
Kfz-Betrieb angesiedelt, der jedoch nach 
1945 wieder umziehen musste. Die Er-
werbsgärtnereien wurden 1960 aufge-
geben, die Flächen mit zwei- und mehr-
geschossigen Wohnhäusern bebaut.

Zwischen Marburger Straße, 
Dürerstraße, Wiesecker Weg und 
geplanter Cranachstraße
Dieser Bereich hatte eine Fläche von 
knapp 11 ha, die um 1919 nur zu 0,29 ha 
bebaut war. 0,25 ha waren Bauplatz, 
0,67 ha als innere Wege und 9,09 ha 
landwirtschaftlich genutzt. In diesem 
Abschnitt waren vor 1914 sechs Wohn-
häuser errichtet worden. Bis 1922 hat 
die Stadt Gießen dann rund 47% der 
Grundstücksfläche dort erworben. 1928 
interessierte sich die GAGFAH (Gemein-
nützige Aktiengesellschaft für Ange-
stellten-Heimstätten) für die Bebauung 
eines Teils der noch im freien Feld lie-
genden Grundstücke. Wichtigste Voraus-
setzung hierfür war die Verabschiedung 
zweier Bebauungspläne vom 27.3.1929 
sowie vom 7.11.1929. Beide Pläne sahen 
im Wesentlichen eine zweigeschossige, 
offene Bauweise für den gesamten 
Bereich vor. An beiden Ausfallstraßen 

war eine mehrgeschossige Bebauung 
zulässig. Ab 1929 wurden dort (Thoma-
straße und Feuerbachstraße) von der 
GAGFAH insgesamt 20 Einfamilienhäu-
ser gebaut. Ende der 30er Jahre kamen 
dann an der Ecke Feuerbachstraße-Wies-
ecker Weg fünf dreigeschossige Miet-
wohnhäuser hinzu. Errichtet wurden sie 
von einer Frankfurter Baufirma. In den 
übrigen Bereichen wurden zwischen 
1919 und 1945 lediglich neun freiste-
hende zweigeschossige Wohnhäuser ge-
baut. Somit waren dort nach Ende des 
zweiten Weltkriegs noch etwa 0,6 ha un-
bebaut, deren Ver- und Entsorgungslei-
tungen teils schon vorhanden waren. Die 
Stadt erwarb dann Anfang der 50er Jah-
re etwa 2,88 ha dieses Gebietes. Weil der 
Bedarf für den mehrgeschossigen Miets-
wohnungsbau nach dem zweiten Welt-
krieg hoch war, wurden in den Neubau-
straßen überwiegend solche errichtet. 
Gebaut wurden sie von der HEGEMAG 
und den städtischen Wohnungsbauge-
sellschaften.

Das Rodtberggebiet
Mitte der 50er Jahre entstand beim Ma-
gistrat der Stadt die Absicht, durch den 
Ankauf von größeren unbebauten Berei-
chen zu wirtschaftlichen Erschließun-
gen und gleichzeitig zu einer besseren 
städtebaulichen Aufgliederung der Neu-
baugebiete zu kommen. Hierfür wurden 
einzelne Gebiete aus dem Nordosten der 
Stadt ausgewählt. Dazu gehört auch das 

Rodtberggebiet. Der Ankauf wurde rela-
tiv zügig in der zweiten Hälfte der fünf-
ziger Jahre erledigt. Hierbei wurden 62 
landwirtschaftlich genutzte Grundstü-
cke mit einer Fläche von 25,69 ha durch 
Kauf- oder Tauschverträge erworben. 
Lediglich 0,91 ha dieser Fläche hatte die 
Stadt zwischen den Jahren 1919 bis 1945 
schon vorher erworben. Mit Ausnahme 
der für das Landgraf-Ludwigs-Gymnasi-
um benötigten Fläche wurde der Rest an 
die Nassauische Heimstätte GmbH aus 
Frankfurt a. M. verkauft. Im Kaufver-
trag war festgehalten, dass sie einen 
Bebauungsplan zusammen mit der Stadt 
entwickeln musste und das Gebiet an-
schließend entsprechend in Flurstücke 
aufzuteilen war. Weiter musste die Ge-
sellschaft die Erschließungsanlagen 
ausbauen und die baldige Bebauung si-
cherzustellen, indem sie als „Betreu-
ungsgesellschaft“ auftrat. Nach Ab-
schluss der Erschließung mussten öf-
fentlichen Zwecken dienende Grundstü-
cke (Straßen etc.), einschließlich der in 
ihnen verlegten Entsorgungsleitungen 
unentgeltlich an die Stadt rückübereig-
net werden. 

Die Bebauung erfolgte nach einer klaren 
städtebaulichen Gliederung. Zwischen 
der Bahnlinie und dem von Süden nach 
Norden verlaufenden Grünzug sind im 
Süden zweigeschossige Reihenhäuser 
mit Stellplätzen und Garagenflächen 
gebaut worden. Im Norden wurden frei-

I.
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stehende Einzelhäuser errichtet. Die 
Straßen wurden nach einheimischen 
Blumen benannt. Die Fläche zwischen 
dem Grünzug und den bebauten Grund-
stücken der Marburger Straße und der 
Friedhofsallee blieb dem Mietwohnungs-
bau vorbehalten. Ihre Erschließungs-
straßen wurden nach Städten im Sude-
tenland benannt z.B. Troppau, Karlsbad, 
Marienbad. Eigentümer wurden Gieße-
ner und Frankfurter Wohnbaugesell-
schaften.

Zwischen Dürerstraße, Ludwig 
Richter Straße und Sellnberg
Neben den Grundstücksaufkäufen im 
Rodtberggebiet wollte die Stadt auch 
alle Grundstücke zwischen Dürerstraße 
und Ludwig-Richter-Straße ankaufen. 
Zwischen den beiden Straßen waren bis 
Mitte der fünfziger Jahre nur vier Ein-
zelgrundstücke entlang der Marburger 
Straße bebaut. Diese wurden nicht mit 
angekauft. Alle anderen Grundstücke 

mit einer Gesamtfläche von 21,01 ha 
konnte die Stadt erwerben. Ebenso er-
warb die Stadt 8,99 ha zwischen Wald-
brunnenweg und Sellnberg. Insgesamt 
war nun eine zusammenhängende Flä-
che von rund 30 ha im Besitz der Stadt 
Gießen. Dies ermöglichte jetzt eine 
schnelle Neuplanung in diesem Gebiet. 
Dabei wurden die Marburger Straße und 
der Wiesecker Weg für einen vierspuri-
gen Ausbau vorgesehen. Die Bebauung 
zwischen Dürerstrasse und  Ludwig-
Richter-Straße ist durch die Anlage der 
Straßenringe Spitzwegring, Holbeinring 
und Röderring gekennzeichnet. Dort 
findet man hauptsächlich mehrgeschos-
sige Mietwohnhäuser, zwei Hochhäuser, 
freistehende zweigeschossige Häuser 
und zahlreiche Reihenhäuser. Die Be-
bauung in diesem Gebiet kann um 1964 
als abgeschlossen gesehen werden. Die 
Träger des Mietwohnungsbaus waren in 
erster Linie die städtischen Wohnbauge-
sellschaften, die HEGEMAG aus Darm-

stadt und die Gemeinnützige Deutsche 
Wohnungsbaugesellschaft aus Frankfurt 
a.M. An öffentlichen Einrichtungen wur-
den die Käthe-Kollwitz-Schule sowie das 
Gemeindezentrum der evangelischen 
Thomasgemeinde geschaffen. In beiden 
Teilbereichen wurden, im Gegensatz 
zum Rodtberggebiet, alle Baugrundstü-
cke unmittelbar an die Bauherren ver-
kauft. Sie mussten sich im Kaufvertrag 
verpflichten, innerhalb von zwei Jahren 
ab Vertragsabschluss zu bauen und die 
Planungsgrundsätze einzuhalten. 

Verwendete Quellen: Veröffentlichungen 
von Hans Göbel im „Gießener Anzeiger“, 
und: Erwin Knauß (Hg.): Mitteilungen des 
Oberhessischen Geschichtsverein Gießen; 
Neue Folge; 74. Band; Gießen 1989

I.

I.
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2 – Einleitung . Rainer Dilcher
Die Gießener Nordstadt wird in das Programm „Soziale Stadt“ 
aufgenommen

Als sich die Stadt Gießen vor zehn Jah-
ren mit der Nordstadt für das neue Pro-
gramm „Soziale Stadt“ bewarb und auch 
aufgenommen wurde, konnte sich noch 
niemand vorstellen, welche Folgen die-
ser Schritt haben würde. Viele Stunden 
Arbeit mussten geleistet werden. Kon-
flikte und Emotionen mussten ausgehal-
ten werden. Große sichtbare Erfolge und 
festliche Ereignisse waren zu erleben. 
Ehrenamtlich tätige Bürgerinnen und 
Bürger, große und kleine Träger aus dem 
sozialen und dem Bildungsbereich, Kom-
munalpolitiker und -politikerinnen und 
Fachleute aus der Verwaltung traten als 
Akteure auf und arbeiteten gemeinsam 
an einer Verbesserung der Nordstadt.

Wie es dazu kam:
Ende der 90er Jahre wurde in der Ge-
schichte der Stadtentwicklung ein neues 
Kapitel aufgeschlagen. Programme, die 
städtebauliche, soziale, bildungspoli-
tische und ökonomische Ziele verknüpfte, 
fanden Eingang in die Gesetzgebung. 
Dies hatte einen realen Hintergrund:

• Zunehmend beobachtete man in vie-
len Städten, dass einzelne Stadtteile ih-
re innere Stabilität verloren und in ei-
ne „Abwärtsspirale“ zu geraten droh-
ten, in der zunehmend der soziale Zu-

sammenhalt verloren ging. Vor allem 
Wohnungsbaugesellschaften spür-
ten den Druck, der sich in ihren Gebie-
ten aufbaute. Soziale Konflikte ließen 
sich nicht mehr mit einfachen Mitteln 
lösen. Die Unzufriedenheit unter Be-
wohnerinnen und Bewohnern stieg.

• Gruppierungen der extremen 
Rechten bekamen Zulauf. 

• Die Mitarbeit von Bund und Län-
dern an Verbesserungen in den ge-
fährdeten Stadtteilen wurde von 
den Städten gefordert. Mit verschie-
denen Programmen wurde auf die 
neue Problematik geantwortet. 

Mit dem Bund-Länder-Programm „Sozia-
le Stadt“ wurde dann ein Konzept für 
die planerische Entwicklung von Stadt-
eilen geschaffen, das sich von den bis-
herigen unterschied. In dem Programm 

„Soziale Stadt“ wurde erstmalig die bau-
liche, die städtebauliche, die soziale, die 
wirtschaftliche und die kulturelle Seite 
eines Stadtteils als Einheit gesehen. 
Folglich mussten sich auch planerische 
Maßnahmen mit der gesamten Breite 
städtischen Lebens befassen. Die neue 
Aufgabenstellung des Programms „Sozia-
le Stadt“ hatte entscheidende Folgen für 
die planerische Arbeit und die Formen 

erstes Kapitel2 – Einleitung

I.
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der Umsetzung. Die Bewohner und Be-
wohnerinnen erhielten eine zentrale 
Rolle bei der Gestaltung der Stadtteil-
entwicklung. Auf der einen Seite musste 
von den professionellen Planern eng mit 
den Bewohnern und Bewohnerinnen des 
Stadtteils zusammengearbeitet werden. 
Es mussten Formen dafür gefunden wer-
den, die Welt der Stadtplanung für die 
Bürgerinnen und Bürger zu öffnen und 
sie zur Mitarbeit zu animieren. Auf der 
anderen Seite mussten die Fachämter 
und -abteilungen untereinander und mit 
der Bewohnerschaft zusammenarbeiten. 
In diese Kooperation mussten die in dem 
Stadtteil tätigen sozialen Träger als Ak-
teure eingebunden werden. Auch für die 
Kommunalpolitik machten die geforder-
ten neuen Formen der Bürgerbeteiligung 
die Arbeit nicht einfacher, aber dafür 
lebendiger.

Gießen hatte zum damaligen Zeitpunkt 
durch die Arbeit in den Wohngebieten 
Margaretenhütte und Eulenkopf anderen 
Städten einiges an Erfahrung voraus. 
Bei dieser Aufgabe der Sanierung „Sozi-
aler Brennpunkte“ wurden bereits Arbe-
itsformen der in den USA entwickelten 
„Gemeinwesenarbeit“ und der Stadt-

teilarbeit erprobt und angewandt. 
Gießen ist für die Lösung dieser Auf-
gabe bundesweit bekannt geworden. 
Gießen ging also nicht unvorbereitet an 
die neue Aufgabe heran. Das Bund-Län-
der-Programm „Soziale Stadt“ ist ein 
wohl durchdachtes Programm mit klar 
formulierten Entwicklungsvorstellun-
gen. Die Ziele waren deutlich vorgege-
ben. Fördermittel wurden bereit gestellt. 
Die Dauer der Förderung war auf zehn 
Jahre festgelegt. Es gab Hilfestellungen 
für die Gemeinden durch ein Rahmen-
programm, das einen Erfahrungsau-
stausch zwischen den Programmstan-
dorten förderte. 

Gießen wird mit der „Nordstadt“
in das Programm „Soziale Stadt“
aufgenommen.
Im Jahr 1998 wurde vom Magistrat sowie 
der Stadtverordnetenversammlung der 
Universitätsstadt Gießen die politische 
Grundlage für die soziale Stadterneuer-
ung in der Gießener Nordstadt gelegt. 
Am 5. November 1998 wurde der Hand-
lungsauftrag mit einem einstimmig ge-
fassten Grundsatzbeschluss beschrieben. 
Dieser Grundsatzentscheidung folgten 
dann nach einem Jahr erste Umset-

zungsbeschlüsse. Auch diese Beschlüsse 
wurden von den Verantwortlichen ein-
stimmig gefasst. Mit dem Ziel der Ver-
besserung der Wohn- und Wohnumfeld-
bedingungen durch Beteiligung der Bür-
gerinnen und Bürger sowie in Abstim-
mung mit der Unternehmen der Woh-
nungswirtschaft und den Akteuren der 
Beschäftigungsförderung sollten Projek-
te bestimmt und zu einem Entwicklungs-
konzept zusammengefasst werden.

Das Fördergebiet Gießen – 
Nordstadt stellt sich folgender-
maßen dar:
Die Nordstadt schließt am nördlichen 
Rand der Innenstadt von Gießen an und 
wird begrenzt durch die Bahnlinie nach 
Marburg im Westen, den Friedhof im Nor-
den, den Stadtteil Wieseck und die Wie-
seckaue im Osten sowie die Innenstadt 
im Süden. Die Lage der Nordstadt ist ge-
prägt durch die Nähe zur Innenstadt 
sowie zur Wieseck- und zur Lahnaue. 
Breite Ausfallstraßen, vor allem die Mar-
burger Straße, durchschneiden das Pro-
jektgebiet. Die Nordstadt ist hinsichtlich 
seiner Baustruktur ein sehr uneinheit-
licher Stadtteil. Bis zum 2. Weltkrieg war 
die Nordstadt weniger und weitläufiger 

I.

I.



13bebaut als heute. Eine große Zahl von 
sehr unterschiedlichen Gewerbebe-
trieben hatte sich dort angesiedelt. 

Die Fläche in den Grenzen der „Sozialen 
Stadt“ beträgt etwa 126 ha. Der Stadtteil 
hat knapp 10.000 Einwohner, was etwa 
15% der Gießener Wohnbevölkerung mit 
Haupt- und Nebenwohnsitz ausmacht. 
Die durchschnittliche Bevölkerungs-
dichte liegt mit knapp 95 Personen pro 
ha deutlich über den Durchschnitts-
werten aller Bereiche der Stadt Gießen, 
der etwa 11 Personen pro ha beträgt. Es 
überwog die Wohnnutzung mit nur ver-
einzelten Gewerbeansiedlungen. Die 
Wohnsituation war durch eine Konzen-
tration sozial gebundener Wohnungen 
mit einem hohen Modernisierungsbedarf 
gekennzeichnet.

Die Nordstadt ist in sieben Quar-
tiere mit sehr unterschiedlichen 
baulichen und sozialräumlichen 
Strukturen unterteilt.
Ebenso heterogen wie die Baustruktur 
ist auch die soziale Struktur. In der 
Nordstadt leben viele alleinerziehende 
Mütter, viele Migranten und Migran-
tinnen, viele Sozialhilfeempfänger und 
-empfängerinnen, viele Arbeitslose und 
viele große Familien in kleinen Woh-
nungen. Die Ausgangslage in der Nord-
stadt unterschied sich deutlich von der 
anderer Sa nierungsgebiete Gießens, 
wie der „Gummiinsel“ und dem „Eulen-
kopf“. Es handelte sich nicht um ei-
nen „Brennpunkt“. Dennoch sah die 
Stadt Gießen in der Förderung der sozia-
len und baulichen Erneuerung der Nord-
stadt eine dringende Notwendigkeit.

erstes Kapitel2 – Einleitung

I.
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Projekte der „Sozialen Stadt“
02/98/67 Neugestaltung städt. Spielplatz Fuldastraße
03/98/67  Spiel- u. Freizeitzentrum Reichenberger Straße
05/98/WB  Verbesserung einer Grün- und Freifläche
  (Marienbader Straße)
04/98/WB  Untersuchung zur Ermittlung des mittel- 

und langfristigen Instandsetzung- und Mo-
dernisierungsbedarfs im Projektgebiet

03/99/67  Verbesserung einer Grün- und Freifläche 
Wiesecker Weg 70–78

05/99/67  Erneuerung eines Spielplatzes am Café Rodtberg
06/99/WB  Wohnumfeldverbesserung Troppauer Straße
02/00/DP  Stellplatzkonzept Troppauer Straße
06/00/67  Bolzplatz Ederstraße
07/00/67  Bolzplatz Heinrich-Will-Straße
08/00/WB  Wohnumfeldverbesserung Troppauer Straße | 2. BA
09/00/WB  Wohnumfeldverbesserung Sudetenland -

straße 20–26
10/00/65  Umbau Café Rodtberg in Stadtteilzentrum
01/01/DP  Gesamtkonzept zur Stärkung des Zentrums des 

Stadtteils „Marktplatz“
02/01/DP  Bedarfsanalyse und modellhafte Entwicklung 

behindertengerechter Wohnungen
04/01/67  Umgestaltung der städtischen Spiel- und Freizeitflä-

chen Rodtberg u. a. (Gesamtkonzept, keine Darstel-
lung im Plan)

07/01/WB  Energieeinsparende und gestalterische Maß nahmen 
an den Fassaden und Dächern der Ge bäude Karlsba-
der Str. 1–11, der Gebäude Karlsbader Straße 13–15

01/02/DP  Städtebauliches Entwicklungskonzept Quartier I
02/02/DP  Verbesserungspotential im Bestand (Blumenviertel)

 siehe unten neu
03/02/DP  Verkehrskonzept Flussstraßenviertel
06/02/67  Umgestaltung der Spiel- und Freizeitfläche 

Nordanlage
07/02/61  Förderung von Balkonbauten an den Häusern der GWH
04/03/WB  Wohnungsumfeldgestaltung Franzensbader Str. 1–15
03/04/61  Marktplatz | 3., 4. und 5. Bauabschnitt (BA)
01/06/61  Wohnumfeldgestaltung Heinrich Will Straße

Weitere Projekte
01/89/66  Grunderneuerung Marburgerstr. Wiesecker Weg bis 

Lichtenauer Weg
01/90/66  Abbindung Ederstraße – Steinstraße
01/91/66  Verkehrsinsel Schwarzlach Weg
01/92/DP  T-30 Zone Quartier I und II
02/92/DP  Neugestaltung Sudetenlandstr. mit RVA und Grün-

streifen
01/93/66  T-30 Zone Quartier III, VI und VII
01/94/DP  Bahnhaltepunkt Gießen-Oswaldsgarten
02/94/DP  RVA Marburgerstr. Zwischen John-F.-Kennedy-Platz 

und Wiesecker Weg
01/95/66  Fuß-Radweg Brücke Nord-West-Stadt Sudetenland-

straße – Leimenkauter Weg
01/98/66  Busschleuse Reichenberger Straße
09/01/66  Rückbau von vier auf zwei Spuren mit Park+RVA Wie-

secker Weg
08/02/66  Erneuerung Achstätter Steg
02/02/DP ExWoSt Reihenhaussiedlung Blumenviertel



Übersicht der Projektmaßnahmen

Grün- und Spielflächen 
gebaut oder im Bau

Grün- und Spielflächen geplant

Maßnahmen im Verkehrsraum
gebaut oder im Bau

Maßnahmen im Verkehrsraum geplant

Wohnumfeldmaßnahme Soziale Stadt
gebaut oder im Bau

Wohnumfeldmaßnahme Soziale Stadt 
geplant

Wohnumfeldmaßnahme der Wohnbau
gebaut

Wohnumfeldmaßnahme der Wohnbau
geplant

ExWoSt Reihenhaussiedlung
Blumenviertel

Quartierseinteilung /-Nr.
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Die Entwicklung im Überblick

1 – Integriertes Handlungskonzept . Rainer Dilcher
Die Gießener Nordstadt im Rahmen des Programms „Soziale Stadt“

Die Entwicklung der Gießener Nord-
stadt im Rahmen des Programms „Sozia-
le Stadt“ verlief in zwei Phasen von je-
weils etwa fünf Jahren. In der ersten Pha-
se wurde eine Vielzahl von Projekten kon-
zipiert und auch realisiert. Die dafür ge-
schaffenen Institutionen erfüllten die in 
sie gesetzten Erwartungen. Alle Beteilig-
ten arbeiteten erfolgreich zusammen. Die 
Fördermittel aus dem Bund-Länder-Pro-
gramm „Soziale Stadt“ wurden von den 
Akteuren genutzt. In den folgenden Ka-
piteln sind die Ergebnisse dargestellt. 

Nach der ersten folgte eine zweite Pha-
se, die auf einer Bilanz des Erreichten auf-
baute. Durch das „Integrierte Handlungs-
konzept“ wurden 2005 neue Ziele gesetzt, 
neue Projekte entwickelt und damit der 
Entwicklung neuer Schwung verliehen. 
Sieben Jahre waren seit dem Grundsatzbe-
schluss vom 04.11.1998 zur Aufnahme der 
Nordstadt in das Programm „Soziale Stadt“ 
vergangen. Eine Vielzahl von Projekten 
war realisiert worden. Der in der Nordstadt 
noch vor Jahren zu beobachtende Trend 
zu einer Konzentration von Gruppen mit 
schlechten Einkommens- und Beschäfti-
gungsaussichten in einem Gebiet mit man-
gelhafter Bausubstanz und die damit ver-
bundene Gefahr einer Isolierung konnte 
gestoppt werden. Es war gelungen, durch 

die Soziale Stadterneuerung deut liche 
Verbesserungen im sozialen und bau lichen 
Bereich zu schaffen und diese zu stabi-
lisieren. Diese erfolgreiche Arbeit galt es 
fortzuführen und nachhaltig zu sichern. 

Die Stadt Gießen vergab einen Auftrag 
zur Erstellung eines „Integrierten Hand-
lungskonzeptes“. In diesem sollte im 
Rückblick dargestellt werden, was in den 
vergangenen Jahren verwirklicht wer-
den konnte und wo noch Mängel zu se-
hen sind. Als Handlungskonzept sollte 
es aber auch auf der Basis der Vorstellun-
gen der Bewohner und Bewohnerinnen 
Zukunftsperspektiven und Projekte ent-
wickeln. Im Jahr 2005 wurde das Integ-
rierte Handlungskonzept von den Sozial-
planern Prof.Dr. Rainer Dilcher, Dipl.-So-
zialarbeiter Peter Straß (Institut Stadt- 
und Regionalentwicklung, FH Frank-
furt am Main) und den Stadtplanern 
des Büros bdfw+ (Weimar) erarbeitet. 

Die Ergebnisse wurden in drei 
Broschüren dargestellt:
Teil 1 Bestandsaufnahme
Teil 2 Bewertungen und Anregungen 
Teil 3 Handlungsempfehlungen
Während der Bearbeitungszeit zum Inte-
grierten Handlungskonzept entstand be-
reits ein ausgesprochen reger Gedanken-

austausch zwischen der Bürgerschaft, Ver-
tretern von Institutionen und den Ver-
fassern des Handlungskonzeptes. Zu-
nächst wurde eine Bestandsaufnahme ge-
macht. Es folgten die Auswertungen und 
Gespräche, die in der Broschüre „Bewer-
tungen und Anregungen“ festgehalten 
sind. Die Ideen und Vorschläge wurden zu-
sammengetragen und in das Handlungs-
konzept aufgenommen. Im Februar 2006 
wurden die Befragungen zum Integrier-
ten Handlungskonzept abgeschlossen.

Eine Entwurfsfassung des Handlungs-
konzeptes wurde an alle Akteure aus der 
Nordstadt verteilt, mit der Bitte, Korrek-
turen und Ergänzungen vorzunehmen. 
In einem „Workshop“, der am 24.04.2006 
auf Einladung des Oberbürgermeisters 
im Nordstadtzentrum stattfand, wur-
den die Vorschläge mit der Bewohner-
schaft und den Vertretern der Institut-
ionen aus der Nordstadt diskutiert, be-
wertet und ergänzt. In einem zehnseiti-
gen Protokoll wurden die Ergebnisse fest-
gehalten und in den Entwurf eingefügt.

Im Handlungskonzept wurden dann 54 
Projekte für die Nordstadt vorgeschlagen.
Die Vorschläge wurden folgenden Berei -
chen zugeordnet:

• Ziele für die Entwicklung der Nordstadt
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 Mögliche Veränderung – Fotomontage 

• Ein Leitbild für die Nordstadt
• Vorschläge zur Organisation und Steue-

rung

Hinzu kommen Vorschläge für fünf Pro-
jektbereiche, die den Leitlinien der Hes-
sischen Gemeinschaftsinitiative Soziale 
Stadt folgen:

• Aktivierung der Bewohner und Bewoh-
nerinnen und Verbesserung der Chan-
cengleichheit

• Stärkung der lokalen Wirtschaft und 
Förderung von Beschäftigung

• Verbesserung des sozialen und kultu-
rellen Lebens

• Städtebauliche Stabilisierung
• Verbesserung der Wohn- und Lebensbe-

dingungen durch bauliche und woh-
nungspolitische Maßnahmen

Bei den Projekten handelt es sich um un-
terschiedlichste Vorschläge. Sie reichen 
von themenbezogenen „Workshops“, der 
Schaffung von sozialen Angeboten bis zu 
baulichen und städtebaulichen Verbes-
serungen. Mit diesen Projektvorschlägen 
wurde der Anstoß zu einer erneuten Pha-
se hoher Aktivität im Stadtteil geschaf-
fen. Die Projektvorschläge sollen auch 
Ideen für die Zeit nach Abschuss der För-
derung durch das Programm „Soziale 
Stadt“ liefern. Sie dienen damit auch ei-
ner nachhaltigen Wirkung des Programms. 
In den folgenden Kapiteln werden für die 
einzelnen Handlungsfelder sowohl die Er-
gebnisse der ersten Phase, als auch die 
für die zweite Phase konzipierten Projek-
te dargestellt. Das Integrierte Handlungs-
konzept enthält sowohl einen Blick zu-
rück, als auch einen Blick in die Zukunft.

Viele Projekte wurden bis zum Abschluss 
der zehn-jährigen Förderphase realisiert. 
Dabei wurden die investiven Maßnahmen 
über das Bund-Länder-Programm „Sozi-
ale Stadt“ und die sozialen Projekte vor-
wiegend durch Begleitprogramme wie 
das Programm „Lokales Kapital für Sozi-
ale Zwecke“ oder das XENOS-Sonderpro-
gramm finanziert. Darüber hinaus wur-
den durch die Stadt gießen soziale Projek-
te über kommunale mittel finanziert. Ei-
nige stellen eine Anregung für die Zeit 
nach der Förderphase dar. Da für eini-
ge Projekte eine über das offizielle En-
de der Förderung hinaus gehende Finan-
zierung möglich werden könnte, besteht 
die Chance, auch die Projekte, die noch 
der Realisierung harren, durchzuführen.

zweites Kapitel1 – Integriertes Handlungskonzept

II.
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2 – Leitbild . Peter Straß
Allgemeine Entwicklungsziele, Umsetzung des Integrierten Handlungskonzeptes

Integriertes Handlungskonzept als Beitrag zur Leitbildentwicklung (Erstellung 2005–2006)

Ein Leitbild als einvernehmliche Idee 

In einem Leitbild werden allgemeinste 
Entwicklungsziele zusammengefasst. 
Gerade bei der großen Interessenvielfalt 
in einem Stadtteil ist eine Verständi-
gung auf realistische allgemeine Ziele 
für die Erreichung eines Mindestmaßes 
an Übereinstimmung zwischen den Be-
teiligten in der sozialen Stadtteilent-
wicklung von großer Bedeutung. In die-
sem Sinne hat die Stadt Gießen mit 
ihrem „Leitbild für eine nachhaltige 
Stadtentwicklung“ bereits im Jahr 2001 
Maßstäbe gesetzt, das auch den Rahmen 
für die soziale Stadtteilentwicklung in 
der Gießener Nordstadt bildet.

Das Integrierte Handlungskonzept für 
die Nordstadt hatte drei Projekte vorge-
schlagen, die zur Verbindung der städti-
schen Leitbildideen mit den Aufgaben-
stellungen der sozialen Stadtteilent-
wicklung in der Gießener Nordstadt bei-
tragen sollten. Dabei bündelte das Hand-
lungskonzept die bisherigen Erfahrun-
gen der örtlichen Akteure und entwi-
ckelte Ansätze, die auf den Stadtteil und 
das Förderprogramm „Soziale Stadt“ be-
zogen sind.

Projektplanungen des Integrier-
ten Handlungskonzeptes
Bis zur Erstellung des Integrierten 
Handlungskonzeptes war die Leitbild-
entwicklung kein ausgesprochenes The-
ma in der sozialen Stadtteilentwicklung. 
Allerdings gibt es eine Reihe von Ansät-
zen, die einerseits in der Programma-
tik des Bund-Länder-Programms „Sozia-
le Stadt“ bereits enthalten sind und sich 
andererseits durch die Beschreibungen 
der Besonderheiten des Stadtteils und 

Übersicht wichtiger Aktivitäten zu einem Leitbild 
der sozialen Stadtteilentwicklung vor der Erstellung 
des Integrierten Handlungskonzeptes 2005–2006

Thematisiert werden in der Broschüre zum Leitbild der Stadt 
Gießen:
• Politik, Beteiligung und bürgerschaftliches Engagement
• Soziales Zusammenleben
• Bildung, Wissenschaft und Kultur
• Wirtschaft und Arbeit
• Natur und Umweltschutz
• Stadtentwicklung
• Verkehr
Quelle: Leitbild für eine nachhaltige Stadtentwicklung 5, Magist-
rat der Stadt Gießen, März 2001

II.

II.
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Umsetzung des Integrierten Handlungskonzeptes

die Arbeit der ehrenamtlich engagier-
ten Bewohnerinnen und Bewohner und 
der lokalen und städtischen Akteure 
nahelegen. Daher wurde mit dem The-
ma „Leitbild“ im Integrierten Hand-
lungskonzept vor allem die Systemati-
sierung dieser Ansätze, ihrer Weiterent-
wicklung und Konkretisierung verfolgt. 

Die Projektvorschläge im Einzelnen:
Das Projekt Entwicklung eines Leit-
bildes für die Nordstadt sollte in ei-
nem mehrstufigen Prozess unter Betei-
ligung von Bewohnerinnen und Bewoh-
nern, der lokalen Akteure und der Stadt 
Gießen ein Zukunftsbild der Nordstadt 
erarbeiten, das als allgemeine Grund-
lage für künftige Entscheidungen im 
Rahmen der sozialen Stadtteilentwick-

lung gesehen werden kann. Dieser Pro-
zess sollte durch einen eigens dafür zu-
ständigen Arbeitskreis geplant und be-
gleitet werden. Ein wichtiger Punkt da-
bei war die Einbindung der allgemei-
nen Öffentlichkeit/Presse mit dem Ziel, 
bestimmte – unzutreffende oder frag-
würdige – Annahmen über den Stadt-
teil zu korrigieren und mittelfris-
tig das Image des Stadtteils in der Au-
ßenwahrnehmung zu verbessern.

Das Projekt Datensammlung für 
die Nordstadt, Monitoring sollte in 
Form der Erstellung eines geeigne-
ten Datenrahmens die sozialen Struk-
turen der Nordstadt adäquat besch-
reiben und mittelfristig durch re-
gelmäßige Erhebungen die Grund-

lage für objektive Beschreibungen des 
Stadtteils schaffen. Ziel war es, hier-
durch ei nen Beitrag zur Versachlic-
hung von Diskussionen sowie einen Be-
itrag zur Leitbildentwicklung zu leisten.

Das Projekt Stadtteillogo für die Nord-
stadt sollte einen Beitrag zur Verbesse-
rung des Stadtteilimages, zur Stärkung 
der Identifikation mit dem Stadtteil 
und auch einen Beitrag zur Aktivie-
rung durch einen Wettbewerb bei der 
Findung, Auswahl und Kür eingereich-
ter Entwürfe leisten. Gedacht war an ein 
einheitliches Symbol, das ebenso auf 
Werbeträgern wie z.B. auch auf Privat-
fahrzeugen angebracht werden könnte.

Die Leitbilddiskussion hat sich in Form 
des Verstetigungsprozesses von 2007–
2008 als ein Bestandteil des Handlungs-
konzeptes teilweise realisiert. Insbeson-
dere fand sie ihren Niederschlag in den 
Vereinszwecken des im Ergebnis des Ver-
stetigungsprozesses gegründeten Nord-
stadtvereins. Der Vorschlag ein sozial-
räumliches Monitoring für die Gießener 
Nordstadt einzurichten, befindet sich 
zum Zeitpunkt, da dieser Bericht erstellt 
wird, in der Realisierungsphase, so dass 
bald eine geeignete Datengrundlage auch 
für die qualifizierte Fortführung der 
Leitbilddiskussion verfügbar sein wird. 
Die Idee, ein Logo für die Nordstadt zu 
entwickeln, wurde noch nicht in der 
vorgeschlagenen Weise umgesetzt. 
Allerdings gibt es hier wichtige Ansätze, 

Projekte des Programms zur Entwicklung eines 
Leitbildes während und nach der Erstellung des 
Integrierten Handlungskonzeptes in den Jahren 
2005–2008

• Entwicklung eines Leibildes für die Nordstadt, Workshop
• Datensammlung für die Nordstadt, Monitoring
• Stadtteillogo für die Nordstadt 

Quelle: Integriertes Handlungskonzept, Teil 3 – Handlungs-
empfehlungen, Dezember 2005

die aus den bisherigen Aktivitäten zur 
Vernetzung von Gewerbetreibenden in 
der Nordstadt resultieren.

Zusammenfassung
Durch die Weiterentwicklung der An-
sätze zu einer Leitbilddiskussion in 
Verbindung mit dem gegenwärtigen 
Aufbau eines sozialstatistischen Moni-
torings wurde eine gute Grundlage ge-
schaffen, in einem weiteren Schritt die 
Idee eines systematischen und speziell 
für die Nordstadt ausformulierten Leit-
bilds zu verwirklichen.

zweites Kapitel2 – Leitbild

II.
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II.

II.

zweites Kapitel

3 – Organisation und Steuerung . Rainer Dilcher
Projektmanagment der sozialen und baulichen Stadterneuerung

Akteure in der Nordstadt 

Das Programm „Soziale Stadt“ sieht für 
die Umsetzung der Programmziele Orga-
nisationsformen vor, die eine enge Ver-
bindung zwischen Bürgern und Bürge-
rinnen, den Trägern sozialer Einrichtun-
gen, verschiedenen Ämtern der Verwal-
tung und der Kommunalpolitik herstel-
len. Um eine Beteiligung aller Akteure 
in der Nordstadt zu gewährleisten, wur-
den die Kräfte in der Nordstadt gebün-
delt und in einen organisatorischen Rah-
men eingefügt. Zu diesem Zweck wurden 
neue Institutionen geschaffen, die mit 
den bestehenden zu einem Netzwerk ver-
einigt wurden. Im Rahmen der sozialen 
Stadterneuerung sollen die unterschied-
lichen Organisationen, Verbände, Verei-
ne und Kirchen vor Ort gemeinsam und 
vernetzt arbeiten. In Gießen wurden be-
reits 1998 Vorkehrungen für eine bürger-
nahe Arbeit im Sinne des Programms „So-
ziale Stadt“ getroffen. Es kam zur Schaf-
fung eines Stadtteilmanagements. Am 1. 
Oktober 1998 haben sich die freien Trä-
ger der Jugendhilfe und Wohlfahrtspflege, 
die Qualifizierungs- und Beschäftigungs-
träger, die Wohnbau Gießen GmbH und die 
Stadt Gießen zum Trägerverbund Gieße-
ner Nordstadt e. V. zusammen geschlossen.

Dem Trägerverbund gehörten zu Beginn 
an: Aktion Junge Menschen in Not e. V. | 
CVJM-Jugendtreff Holzwurm | Eltern hel-
fen Eltern e. V. | Evangelische Paulusge-
meinde | Evangelische Thomasgemeinde 
| Initiative für Berufsausbildung (IJB) e. 
V. | Jugendwerkstatt e. V. | Kinderschutz-
bund e. V. | Stadt Gießen | Verein für Kul-
tur- und Sozialarbeit e. V. (Initiative Gar-
benteich) | Wohnbau Gießen | Zentrum 
für Arbeit und Umwelt gGmbH (ZAUG)

Aufgabe des Trägerverbunds war es, durch 
Initiierung, Förderung und Koordinie-
rung der sozialen Stadtteilentwicklung 
in der Nordstadt eine nachhaltige Ver-
besserung der sozialen, kulturellen und 
ökologischen Verhältnisse zu erzielen. 

Als ein wichtiger Teil des Stadtteilma-
nagements wurde das Nordstadtbüro 
eingerichtet. Der Trägerverbund Gieße-
ner Nordstadt e. V. war Träger des Nord-
stadtbüros. Das Nordstadtbüro unter-
stützte den Prozess der Stadtteilerneue-
rung vor Ort. Es hatte die Aufgabe, die Be-
wohnerschaft über Planungen und Ent-
wicklungen im Stadtteil, über Aktionen 
und Angebote der sozialen Einrichtun-
gen vor Ort zu informieren. Das Nordstadt-
büro war außerdem Geschäftsstelle des 
Stadtteilbeirats der Gießener Nordstadt.
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Der Stadtteilbeirat der Gießener Nord-
stadt wurde geschaffen, um den Bürge-
rinnen und Bürger aus der Nordstadt ein 
Forum zu geben, über das sie Einfluss 
auf Entwicklungen und Projekte in ih-
rem Stadtteil nehmen können. Es war 
Aufgabe des Gremiums, die Stadt und 
andere Akteure bei Planungen und Pro-
jektvorhaben in der Nordstadt zu bera-
ten. Der Stadtteilbeirat der Gießener 
Nordstadt setzte sich in seinem Kern aus 
jeweils zwei gewählten Vertreterinnen 
und Vertretern der sieben Quartiere zu-
sammen. Hinzu kamen zwei Vertreter 
des Trägerverbunds und ein Vertreter 
jeder Fraktion der Stadtverordnetenver-

sammlung. Im Stadtteilbeirat der Gieße-
ner Nordstadt sind weiterhin je ein Ver-
treter des Dezernats „Soziales und Ju-
gend“ und des Dezernats „Planung und 
Bauen“ vertreten. Zur Koordination und 
Steuerung des Entwicklungsprozesses in 
der Nordstadt werden zwei Gremien ge-
schaffen, in denen die oben genannten 
Organisationseinheiten vertreten sind. 

In der Großen Steuerungsrunde wurden 
die Aktivitäten der einzelnen Akteure 
koordiniert. Sie tagte einmal im Quartal.

Ihr gehörten an:
• Dezernat I (Soziales); Oberbürgermeister, 
• Nordstadtkoordination
• Dezernat III (Planung und Bau); Pla-

nungsamt, Gartenamt, Tiefbauamt
• Trägerverbund Gießener Nordstadt e. V.

Übersicht wichtiger Aktivitäten der Organisation der sozialen Stadtteil-
entwicklung vor der Erstellung des Integrierten Handlungskonzeptes 
2005–2006

• Gründung eines Trägerverbundes
• Einrichtung eines Stadtteilbüros in der Gießener Nordstadt | 2000
• Einrichtung von Steuerungsrunden
• Einrichtung eines Stadtteilbeirates | 2000
• Einrichtung von AGs des Stadtteilbeirates (AG Soziales, AG Spiel und Freizeit, AG 

Frauen, AG Gesundheitsförderung, AG Beschäftigung, AG Wohnen und Verkehr, AG 
Integration, AG Jugendhilfe und Schule)

• Schaffung einer Vertretung der Bewohnerinnen und Bewohner im Stadtteilbeirat
• Einrichtung eines Begleitausschusses für die Planung und Entscheidung über 
  Mikroprojekte des Programms „Lokales Kapital für Soziale Zwecke“.

Quelle: Integriertes Handlungskonzept, Teil 1 – Bestandsaufnahme, 2006

• Stadtteilbeirat der Gießener Nordstadt  
• Wohnbau Gießen GmbH
• Nordstadtbüro und Wirtschaftsförderung

In der Kleinen Steuerungsrunde wur-
den in möglichst zeitnaher und enger 
Kooperation Planungen und laufende 
Projekte abgesprochen. 

Der Kleinen Steuerungsrunde gehörten 
an:

• Nordstadtkoordination
• Nordstadtbüro
• Stadtplanungsamt
• Wohnbau Gießen GmbH
• Wirtschaftsförderung

Nordstadtbeirat

Stadtverordnetenversammlung (7)
ein/e Vertreter/-in je Fraktion

Bewohner/-innen aus sieben Quartieren (14)

Dezernate (2) 
Soziales & Jugend

Planen & Bau

Trägerverbund
Gießener

Nordstadt e. V. (2)

Aufgaben
• Investitionsplanung Öffentliche Einrich-

tungen
• Projekte und Einrichtungen der freien 

Träger
• Bauleitplanungen
• Sonstige Planungen
• Verfahrensgrundsätze bei Sanierung 

und Modernisierung.

Als weiteres Steuerungsorgan kam der 
Begleitausschuss des Programms „Loka-
les Kapital für Soziale Zwecke“ hinzu. 
Die verschiedenen Gremien stellten das 
Stadtteilmanagement dar. 

Die Erfolge, die in der Nordstadt erzielt 
wurden, stehen in engem Zusammenhang 
mit den organisatorischen Vorkehrungen, 
die bereits in der ersten Phase der Reali-
sierung des Programms getroffen wurden.

Diese trugen dazu bei, dass die Vorstel-
lungen der Bewohnerschaft, der im Pro-
jektgebiet tätigen sozialen und kul-
turellen Einrichtungen, der Woh-
nungsbaugesellschaften und des Ma-
gistrats der Stadt Gießen in den Pro-
zess der sozialen und baulichen Stadt-
teilerneuerung einfließen konnten.
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Integriertes Handlungskonzept als Beitrag zur Organisation und Steuerung 
(Erstellung 2005–2006)

Projekte des Programms zur Orga-
nisation und Steuerung während 
und nach der Erstellung des Inte-
grierten Handlungskonzeptes in 
den Jahren 2005–2008

• Verbesserung des organisatorischen 
Rahmens für soziale Stadterneuerung

• Verstärkung des Nordstadtbüros
• Coaching für Schlüsselpersonen des 

Stadtteilmanagements
• Organisationsberatung

Das Integrierte Handlungskonzept für 
die Nordstadt hatte vier Projekte vorge-
schlagen, die zur Qualifizierung der be-
stehenden Organisations- und Steue-
rungsstruktur beitragen sollten. 

Projektplanungen des Integrier-
ten Handlungskonzeptes
Grundsätzlich hatte sich die aufgebaute 
Organisations- und Steuerungsstruktur 
im Großen und Ganzen für die Lösung 
der wichtigsten Aufgaben der sozialen 
Stadtteilentwicklung bewährt. Dennoch 
konnten im Zuge der Ausarbeitung des 
Integrierten Handlungskonzeptes einige 
Sachverhalte festgestellt werden, die 
einer Optimierung bedürftig waren und 

deren Verbesserung im Rahmen der ge-
geben Gesamtstruktur auch möglich war. 
Auf diese Punkte zielten die Projektvor-
schläge des Integrierten Handlungskon-
zeptes.

Das Projekt Workshop: Verbesserung 
des organisatorischen Rahmens für so-
ziale Stadterneuerung hatte vor allem 
zum Ziel die Transparenz hinsichtlich 
der Kompetenz- und Aufgabenverteilung 
in der Organisations- und Steuerungs-
struktur zu erhöhen. Zugleich sollte der 
Informationsfluss zwischen den einzel-
nen Akteuren dadurch verbessert wer-
den. Es sollten Probleme benannt und 
Lösungsideen entwickelt werden. Der 

Workshop sollte konkrete Vorschläge für 
die Planung und Umsetzung machen.

Das Projekt Verstärkung des Nordstadt-
büros sollte die Leistungsfähigkeit des 
Nordstadtbüros erhöhen. Dieser As-
pekt wurde auf Grund der sehr vielfäl-
tigen Aufgaben zum Thema. Insbeson-
dere sollten die Bereiche Aktivierung, 
Planung und die Förderung von Be-
schäftigung dadurch gestärkt werden. 
Das Nordstadtbüro sollte durch weite-
re Fachkräfte in den Bereichen Aktivie-
rung und Beschäftigungsförderung, so-
wie durch gezielte Kooperation mit ei-
nem freien Planungsbüro bei der städ-
tebaulichen Planung verstärkt werden.

Ein weiteres Projekt mit dem Titel Coa-
ching für Schlüsselpersonen des Stadt-
teilmanagements sollte die zentralen 
Akteure durch die Schaffung eines Rah-
mens für Reflexion stärken, insbesonde-
re bei der Bewältigung von Konflikten, 
die bei unterschiedlichen Interessensla-
gen, Prioritätensetzungen und bei der 
Unterschiedlichkeit der mitwirkenden 
Charaktere nicht ausbleiben. Ein Coach 
sollte zur Unterstützung des Stadtteil-
managements beauftragt werden.

Schließlich sollte eine Organisationsbe-
ratung die zentralen Akteure bei der 
Zieledefinition, der Interessensintegra-
tion, der Nutzung der vorhandenen Res-
sourcen und bei der nachhaltigen Siche-
rung der aufgebauten Strukturen unter-
stützen. Ein Konzept sollte erarbeitet 
und mit dem Stadtteilbeirat der Gieße-
ner Nordstadt abgestimmt und durchge-
führt werden.
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Umsetzung des Integrierten Handlungskonzeptes (Erstellung 2005–2006)

Die vorgeschlagenen inhaltlichen As-
pekte der Projekte zur Weiterentwick-
lung der Organisation und Steuerung 
wurden im Laufe der letzen Jahre im 
Wesentlichen umgesetzt. Die Verbesse-
rung der Transparenz ist unter anderem 
dadurch gewährleistet worden, dass gro-
ße und kleine Steuerungsgruppe zu ei-
ner einzigen zusammengefasst wurden 
und dadurch eine Verringerung der 
Strukturkomplexität erreicht werden 
konnte. Einen weiteren wichtigen Bei-
trag zur Transparenz leistete dann der 
Verstetigungsprozess im Rahmen der 
Zukunftswerkstätten und Arbeitssit-
zungen. Eine Verstärkung des Nord-
stadtbüros wurde nicht in der Weise des 
Planungsvorschlages durchgeführt. Al-
lerdings wurde wichtige Aspekte des 
Vorschlages durch die Nutzung von För-
derprogrammen wie „Lokales Kapital für 
Soziale Zwecke“ (Aktivierung und Be-
schäftigung) und das XENOS-Sonderpro-
gramm „Beschäftigung, Bildung und 
Teilhabe vor Ort“ (Aktivierung, Qualifi-

zierung, Beratung und Beschäftigung) 
oder die Qualifizierung und Beschäfti-
gung von Integrationslotsen (Aktivie-
rung) realisiert. Es wurden auch Work-
shops im Sinne des Coachings und der 
Reflexionsmöglichkeit für die lokalen 
Akteure durchgeführt. 

Zusammenfassung
Wenn auch nicht durchwegs in der vor-
geschlagenen Form, so wurden im An-
schluss an das Integrierte Handlungs-
konzept doch alle wesentlichen Inhalte 
der Projektplanungen aufgegriffen und 
im Rahmen der besonderen Möglichkei-
ten, die sich insbesondere aus flankie-
renden Programmen des Bund-Länder-
Programms „Soziale Stadt“ ergaben, be-
arbeitet. Aufgrund der Dynamik der so-
zialen Stadtteilentwicklung, insbeson-
dere aufgrund der Förderressourcen der 
flankierenden Programme, wurden da-
her häufig Ideen in Formen realisiert, die 
sich auf Grund des jeweiligen Entwick-
lungsstandes des Förderspektrums boten.
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4 – Beteiligung . Rainer Dilcher
Aktivierung der Bewohnerinnen und Bewohner und Verbesserung der Chancengleichheit

Durch die Schaffung eines Systems von 
Institutionen zum Zwecke der Beteili-
gung wurde grundsätzlich gewährleis-
tet, dass Anregungen und Projektide-
en aus der Bewohnerschaft und aus dem 
Kreis der sozialen Träger auf die Tages-
ordnung gesetzt werden und auf der Ebe-
ne der Stadtverwaltung behandelt werden 
konnten. Der Stadtteilbeirat der Gieße-
ner Nordstadt wurde zur Anlaufstelle für 
verschiedenste Anregungen zu Verbesse-
rungen des Stadtteils. Von allen Akteu-
ren, von Bewohnerinnen und Bewohnern 
des Stadtteils, den Mitgliedern des Stadt-
teilbeirats der Gießener Nordstadt bis zu 
den städtischen Ämtern und Vertretern 
der Kommunalpolitik, konnten Ideen un-
terschiedlichster Art fachkundig und be-
reits unter Gesichtspunkten der Reali-
sierungsmöglichkeiten besprochen wer-
den. Ebenso konnten die Fachämter ih-
re Projekte dem Kreis der Akteure vorstel-
len und Anregungen entgegen nehmen.

Eine besondere Rolle im Informations-
fluss zwischen den Ebenen der Verwal-
tung und der Bürgerschaft spielte das 
Nordstadtbüro, das mit zwei Fachkräf-
ten ausgestattet wurde. Das Nordstadt-
büro bot der Bewohnerschaft Informatio-
nen über Planungen und Entwicklungen 
in ihrem Stadtteil. Es wurde für Bewoh-

ner und Bewohnerinnen erste Anlaufstel-
le für Kritik und Anregungen zur Stadtteil-
entwicklung. Kritik und Anregungen wur-
den vom Nordstadtbüro selbst bearbeitet 
oder an geeignete Stellen weitergeleitet. 

Der Vorstand des Stadteilbeirates wurde 
im Laufe der Entwicklung zunehmend zum 
Mittler Zwischen Bewohnerschaft, Ver-
waltung und Politik. Die Einführung von 
Sprechstunden verstärkte diese Funktion.

Die Mitarbeiter des Nordstadtbüros hatten 
ihre Arbeitsräume im Nordstadtzentrum. 
Sie verwalteten die Räumlichkeiten des 
Zentrums. Sie standen dadurch in engem 
Kontakt zu Gruppen, Initiativen und Ver-
einen, aber auch Bewohnern und Bewoh-
nerinnen, die die Räume für Veranstaltun-
gen und Gruppentreffen nutzen können.
Das Nordstadtbüro organisierte Veran-
staltungen und Versammlungen zu ak-
tuellen Themen und Planungen. Das 
Nordstadtbüro war Geschäftsstelle des 
Stadtteilbeirats und des Trägerver-
bunds. Beiratsmitglieder und Vorstand 
wurden bei ihrer Arbeit unterstützt.

Bei einer Vielzahl von Projekten organi-
sierte das Nordstadtbüro in eigenen Ver-
anstaltungen die Beteiligung derjeni-
gen, die mit dem jeweiligen Projekt an-
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• Workshop Zwischenbilanz Wohnumfeld Thielmann – 
Weg Planung | 2004

• Frauenfrühstück
• Nordstadt TV
• Zukunftswerkstatt Wohnumfeld
• Seniorencafé von Wohnbau und Paulusgemeinde
• Podiumsdiskussion zur Oberbürgermeisterwahl
• Bewohnertreffen mit MdL
• Infoveranstaltungen und Seminare mit Studierenden
• Impulswerkstatt
• Stadtteilbegehung
• Mitmachen – Mitbestimmen Partizipation von Jugendlichen | 
  2004 (Lokales Kapital für Soziale Zwecke = LKSZ)

• Versammlung von Anwohnerinnen und Anwohnern
• Interkulturelles Frauencafé
• Hecken- und Sträucherschnitt am Spielplatz Ederstraße
• Internetcafé Kaffeekanne
• Gesundheitsprojekt für Frauen
• Vortragsreihe Kindererziehung
• Nachbarschaftskonfliktmanagement 
• Internetpräsenz Homepage | 2004 (LKSZ)
• Nordstadtfest
• Öffentlichkeitsarbeit über lokale Presse
• Stadtteilzeitung „Nordlicht“ | 2004 (LKSZ)
• Haushaltsbefragung durch Justus-Liebig-Universität

Übersicht wichtiger Aktivitäten zur Aktivierung der 
Bewohnerinnen und Bewohner und Verbesserung der 
Chancengleichheit

• Zukunftswerkstatt - Gießener Nordstadt | 1999
• Zukunftswerkstatt - Wohnumfeld Troppauer Straße | 1999
• Zukunftswerkstatt - Freizeitzentrum Reichenberger 

Straße | 1999
• Zukunftswerkstatt - Spielplatz Marienbader Straße | 1999
• Zukunftswerkstatt - Spielplatz am Café Rodtberg | 1999
• Zukunftswerkstatt - Stellplätze Troppauer Straße | 1999
• Zukunftswerkstatt - Spielplatz Rodtberg | 1999
• Zukunftswerkstatt - Spielplatz Ederstraße | 1999 
• Zukunftswerkstatt - Marktplatz
• Planungskonferenz zum Projekt Marktplatz | 2000
• Um Café Rodtberg in Stadtteilzentrum | 2001
• Aktionstage auf dem Spielplatz Reichenberger Straße | 2002
• Workshop mit Kindern und Jugendlichen Wiesecker Weg | 2002
• Erstes Tagungswochenende des Stadtteilbeirates | 2002
• Nordstadt Müllsammelaktion mit Stadtteilbewohnern | 2002
• Anwohnerversammlung Spielplatz Ederstraße | 2002
• Mitbauaktion von Jugendlichen – Spielplatz Ederstraße | 2003
• Übergabe des Markplatzes an die Öffentlichkeit | 2003
• Anwohnerversammlung Spielplatz Ederstraße | 2004
• Interkulturelle Seminarfreizeit für Mütter | 2004 (LKSZ)

gesprochen werden sollten. Das wa-
ren Jugendliche, Familien, Kinder und 
auch Senioren. Eine aktivierende Auf-
gabe in der Nordstadt fiel außerdem 
der Landesarbeitsgemeinschaft Sozi-
ale Brennpunkte in Hessen (LAG) zu.

In der Anfangsphase bezog sich die Betei-
ligung auf die Sammlung allgemeiner Pro-
bleme und auf die Festlegung genereller 
Entwicklungsziele. So wurde im Novem-
ber 1999 eine Zukunftswerkstatt veran-
staltet, in der die Erfahrungen aus dem 
Sozialen Brennpunkt Margaretenhütte 
und Rückschlüsse für die Nordstadt zum 
Thema gemacht wurden. Ebenfalls im 

Jahr 1999 fand eine Aktivierende Befra-
gung statt. Auf diese Weise wurden Wün-
sche und Bedürfnisse der Bewohner und 
Bewohnerinnen und die Bereitschaft zum 
Mitmachen ermittelt. Der Verbund „Ge-
meinwesenarbeit Gießen – Stadtteilarbeit 
im Verbund“ erhielt von der Stadt Gießen 
den Auftrag zur Durchführung der Befra-
gung. Auf die ersten Projekte, die dem Be-
kanntmachen des Programms und der da-
rin enthaltenen Chancen für den Stadtteil 
und einer ersten Ermittlung von Proble-
men galten, folgten erste bauliche Projek-
te in den Quartieren. Die Beteiligung vor 
allem der direkt von Maßnahmen betrof-
fenen Bewohnergruppen hatte bei allen 

Projekten einen zentralen Stellenwert. 
Vor allem galt dies auch bei Maßnah-
men im Wohnumfeld. Die Bewährungs-
probe kam im Rahmen von Projekten, die 
das Wohnumfeld verbessern sollten. Ei-
nige Beispiele sollen dies verdeutlichen:

Für die Beteiligung der Anwohnerschaft 
und der Jugendlichen und Kinder bei der 
Neugestaltung der Spielplätze wurden 
verschiedenartige Formen entwickelt. 
Entwürfe zur Umgestaltung entstanden 
häufig in Zusammenarbeit mit Anwohne-
rinnen und Anwohnern, gemeinsam mit 
Kindern und Jugendlichen. Dies gilt für 
die Spielplätze Ederstraße, wo anschlie-
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Projektplanungen des Integrierten 
Handlungskonzeptes als Beitrag 
zur Aktivierung der Bewohner und 
Verbesserung der Chancengleich-
heit (Erstellung 2005–2006)

• Bewohnersprechstunde des Stadtteil-
beirates

• Stärkung der Beteiligung von Bewoh-
nerinnen und Bewohnern im Stadtteil-
beirat durch Schulung der Quartiers-
vertreterinnen und Quartiersvertreter

• Aktivierende Befragung von Jugendli-
chen

• Frauenfrühstück
• Aktivierende Befragung von Migran-

tinnen und Migranten
• Geschichtswerkstatt
• Workshop zur Sicherung der nachhalti-

gen Beteiligung in der Nordstadt

Integriertes Handlungskonzept 2005–2006 als Beitrag zur Aktivierung der Bewohnerinnen 
und Bewohner und Verbesserung der Chancengleichheit

ßend auch in einer Selbstbauaktion ein 
Unterstand entstand. Beteiligungsfor-
men, die über die Planung und Samm-
lung von Ideen hinaus gehen, beinhalten 
das Mitwirken am Bau der Einrichtung. 
So wurde in der Fuldastraße nach einem 
Spiel- und Informationsnachmittag der 
Evangelischen Paulusgemeinde und Ver-
tretern der Aktion „Junge Menschen in 
Not“ einzelne Spielgeräte in einer Akti-
onswoche unter Anleitung selbst gebaut. 

Auch die Grün- und Freiflächen Wies-
ecker Weg 70–78 wurden unter Beteiligung 
der Anwohnerinnen und Anwohner und 
Nutzer umgestaltet. Zu Beginn fand eine 
Anwohnerversammlung statt. Schule und 
Kindertagesstätte wurden befragt. Die Be-
teiligung lag in den Händen der AG „Spiel- 
und Freizeit“, einer AG des Stadtteilbeira-
tes. Diese hatte sich intensiv mit der Um-
gestaltung des Geländes befasst.       Ein 
umfangreiches Beteiligungskonzept lag 
dem Spiel- und Freizeitzentrum Reichen-
berger Straße zu Grunde. So wurde bei der 
Gestaltung, die aufgrund eines Konzept-
plans, der in der Paulusgemeinde erstellt 
wurde, realisiert. Die Kinder und Jugendli-
chen hatten die Möglichkeit in einer „Bau- 
und Spielaktion“, ausgehend von Model-
len, die Spielfläche eine Woche lang zu be-
spielen. Die Ausgestaltung der vorberei-
teten Flächen wurde dann in drei Beteili-
gungsprojekten mit Kindern und Jugend-
lichen durchgeführt, wobei die einzelnen 

Nutzergruppen sowohl bei der Planung als 
auch direkt am Bau der Spielplatzeinrich-
tung beteiligt waren. Die Grundlagen da-
zu wurden von einer Fachfirma gelegt. 

Ein breites Spektrum an Beteiligungsmög-
lichkeiten wurde bei der Vorbereitung der 
Umgestaltung des Marktplatzes zum Ein-
satz gebracht. Im Rahmen einer Zukunfts-
werkstatt hatten Anwohner und Anwoh-
nerinnen zusammen mit Verantwortlichen 
der Stadt und Vertretern von freien Trägern 
im Frühjahr 2002 die Grundzüge der Neu-
gestaltung des Platzes diskutiert und be-
schlossen. Die Ergebnisse wurden in ei-
ne Konzeptstudie übernommen und dann 
weiter verfeinert. 2003 ist auf dem Gelän-

de zwischen dem Jugendzentrum Holz-
wurm, dem Nordstadtbüro, Spielplatz und 
Einkaufsmarkt an der Reichenberger Stra-
ße ein multifunktional nutzbarer Stadtteil-
platz entstanden. Der Spielplatz am Cafe 
Rodtberg wurde im Rahmen der gesamten 
Beteiligungsaktion entwickelt und gebaut. 

In der ersten Phase der Programmlaufzeit 
erhielt die projektbezogene Beteiligung 
bei der Gestaltung des Wohnumfeldes 
einen hohen Stellenwert. Die zu diesem 
Zweck geschaffenen Institutionen arbei-
teten effektiv. Die Einbindung der Fach-
ämter ist bei den genannten Projekten 
besonders zu erwähnen.

In den Jahren 2005–2006 wurde das 
Integrierte Handlungskonzept er-
stellt. In diesem wurden Projekte ent-
wickelt, die zu einer weiteren Verbes-
serung beitragen sollten. Im Integrier-
ten Handlungskonzept für die Nordstadt 
wurden sieben Projekte vorgeschla-
gen, die zur Aktivierung und Verbes-
serung der Chancengleichheit beitra-
gen sollten. Dabei sind in dem Hand-
lungskonzept die bisherigen Erfah-
rungen der örtlichen Akteure mit den 
Erkenntnissen aus den vorbereiten-
den Untersuchungen der Planer ge-
bündelt. Daraus wurden eigenständi-
ge neue Ansätze entwickelt. Diese wur-
den im Rahmen weiterer Förderprogram-
me in wesentlichen Teilen umgesetzt.

Projektvorschläge aus dem Inte-
grierten Handlungskonzept
Eine Bewohnersprechstunde des Stadt-
teilbeirates der Gießener Nordstadt 
sollte die Verankerung des Stadtteilbei-
rates der Gießener Nordstadt im Stadt-
teil und zugleich die Einbindung der 
Bewohnerinteressen in die soziale 
Stadtteilentwicklung verbessern. Für die 
Durchführung der Sprechstunden soll-
ten Räumlichkeiten zur Verfügung ge-
stellt und eine Bürgersprechstunde ein-
gerichtet werden.

Als weiteres Projekt wurde die Stärkung 
von Bewohnerinnen und Bewohnern 
im Stadtteilbeirat der Gießener Nord-
stadt durch Schulung der Quartiersver-
treter vorgeschlagen. Dieses Projekt 
zielte auf die Förderung der ehrenamt-
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Umsetzung des Integrierten Handlungskonzeptes

zweites Kapitel4 – Beteiligung

lichen Tätigkeit in der Sozialen Stadt 
und damit auf Chancengleichheit und 
Nachhaltigkeit der Beteiligung von Be-
wohnerinnen und Bewohnern. Die Um-
setzung sollte über eine Reihe von Schu-
lungsmaßnahmen erfolgen.

Eine Aktivierende Befragung von Ju-
gendlichen sollte sozialräumliche Be-
dürfnisse und Wünsche von Jugendli-
chen bezüglich Freizeit, Wohnen, Be-
schäftigung usw. feststellen und zu-
gleich differenzierte Einblicke in die 
Lebenswelt der Jugendlichen ermög-
lichen. Durch die Befragung sollten Ju-
gendliche auch stärker in die soziale 
Stadtentwicklung einbezogen werden.

Ein Frauenfrühstück sollte die Beteili-
gung von Frauen in der sozialen Stadt-
teilentwicklung stärken.

Eine Aktivierende Befragung von Mi-
granten sollte einen Beitrag zur Beteili-
gung von Migrantinnen und Migranten, 
die noch nicht in die soziale Stadtent-
wicklung eingebunden sind, leisten. 
Hierfür sollten insbesondere Personen 
mit Migrationshintergrund für die 
Durchführung der Befragung gewonnen 
werden. 

Eine Geschichtswerkstatt sollte insbe-
sondere zur Aktivierung älterer Bewoh-
nerinnen und Bewohner beitragen. Das 
Projekt sollte die Identifizierung mit 
dem Stadtteil stärken und anhand un-
terschiedlicher Biographien unter-
schiedliche Sichtweisen auf den Stadt-
teil erstellen. Geplant war eine Ausstel-
lung zum sozialen und städtebaulichen 
Wandel des Stadtteils. Die Durchführung 
sollte anhand einer Sammlung von Tex-

ten, Bildern und Dingen wie Haushalts-
gegenständen geschehen, die dann für 
eine Ausstellung aufbereitet werden 
sollten.

Der Workshop zur Sicherung einer 
nachhaltigen Beteiligung in der Nord-
stadt sollte die Bedingungen und Struk-
turen einer nachhaltigen Beteiligungs-
struktur im Anschluss an das Förderpro-
gramm klären, hierzu einen möglichst 
breiten Konsens herstellen und insbe-
sondere die langfristige Rolle des Nord-
stadtzentrums in diesem Zusammen-
hang definieren. 

Bis zum Jahre 2008 wurde ein wichtiger 
Teil der im Handlungskonzept vorgeschla-
genen Projekte umgesetzt. Schulungen 
der Quartiersvertreterinnen und Quar-
tiersvertreter wurden durchgeführt und 
eine Bewohnersprechstunde des Stadt-
teilbeirates der Gießener Nordstadt wur-
de eingerichtet. Der Beirat erhielt hier-
für eigene Räume im Nordstadtzentrum. 
Die Idee des Workshops zur Sicherung der 
nachhaltigen Beteiligung in der Nord-
stadt wurde aufgegriffen und durch die 
Beteiligten zu einem intensiven Prozess 
aus Zukunftswerkstätten und Arbeitssit-
zungen ausgestaltet. Am Ende dieses Pro-
zesses standen ein Konzept und schließ-
lich die Gründung des Nordstadtvereins.

Zusammenfassung
Wichtige Maßnahmen zur Aktivierung 
der Bewohner und Bewohnerinnen und 
zur Verbesserung der Chancengleichheit 
wurden im Laufe der sozialen Stadtent-
wicklung umgesetzt. Mit der umfassen-
den Beteiligung von Bewohnerinnen 
und Bewohnern sowie der lokalen Ak-
teure an der Vorbereitung, der Konzep-
tion und der Gründung des Nordstadt-
vereins wurde den Zielen des Integrier-
ten Handlungskonzeptes in hervorra-
gender Weise gedient.
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zweites Kapitel

5 – Lokale Ökonomie und Beschäftigung. Peter Straß
Stärkung der lokalen Wirtschaft und Förderung von Beschäftigung

Die Ökonomie eines Stadtteils 

Wirtschaftliche Gesichtspunkte und Be-
schäftigung bilden ein wichtiges Ele-
ment der sozial räumlichen Gesamtkon-
zeption des Förderprogrammes „Soziale 
Stadt“ in der Gießener Nordstadt. Die 
Wirtschaft ist die Grundlage von Be-
schäftigung und Beschäftigung wieder-
um die Grundlage für die Lebenschan-
cen und die Lebensqualität der Stadt-
teilbewohner. Daher ist es ein Ziel der 
sozialen Stadtteilentwicklung in der 
Nordstadt sowohl die Ökonomie im 
Stadtteil allgemein als auch die Nahver-
sorgung der Bevölkerung im Besonderen 
zu unterstützen. 

Eine besondere Schwierigkeit in diesem 
Zusammenhang ist darin zu sehen, dass 
die Nordstadt aus Wohngebieten zusam-
mengewachsen ist und ihr daher ein ge-
wachsenes Zentrum und eine gewachse-
ne Identität als soziale und städtebauli-
che Einheit fehlt. Schon die schiere Grö-
ße des Projektgebietes bedingt, dass es 
von den Bewohnerinnen und Bewohnern 
aber auch von den Gewerbetreibenden 
nicht als Einheit empfunden wird und 
deshalb ein „Wir – Gefühl“ nicht zustan-
de kommt. Aus Sicht der Wirtschaft wird 
diese Situation dadurch, dass viele Be-
wohnerinnen und Bewohner der Nord-
stadt zu den Geringverdienern zählen, 

noch verschlechtert. Die Kaufkraft der 
Stadtteilbewohner fließt überwiegend 
in die Angebote der innerstädtischen 
Wirtschaft. An einer stadtteilgebunde-
nen Attraktion, die die Konsumtion im 
Stadtteil fördern und sich auch in Inves-
titionen mit Beschäftigung im Gefolge 
auswirken könnte, fehlt es. 

Eine weitere Schwierigkeit stellt sich bei 
dem Versuch einer gezielten Förderung 
der lokalen Wirtschaft heraus. Die wirt-
schaftlichen Beziehungen der Unterneh-
men sind weitgehend unabhängig vom 
Stadtteil. Die Kundschaft der Betriebe 
und Dienstleister kommt aus ganz Gie-
ßen und der Region. Allein der Einzel-
handel des täglichen Bedarfs bildet hier 
eine Ausnahme. Die Anbieter von Wa-
ren und Dienstleistungen mit direktem 
Stadtteilbezug stehen teilweise in Kon-
kurrenz mit dem Gießener Zentrum, das 
auf Grund seiner Angebotsdichte, Ange-
botsvielfalt und Preisgestaltungsmög-
lichkeit das Kaufinteresse auf sich zieht. 
Als weiterer Konkurrent der lokalen Öko-
nomie hat sich das Internet etabliert. Oft 
wird daher nur noch das in der Nähe ge-
kauft, was man anders wo vergessen hat.  

Durch das Programm „Soziale Stadt“ be-
stand zunächst die Möglichkeit durch 
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städtebauliche Verbesserungen in indi-
rekter Weise die Umfeldattraktivität für 
Anbieter von Waren und Dienstleistun-
gen zu verbessern.

Wirtschaftsförderung und Ge-
werbetreibende
Die Gießener Wirtschaftsförderung hat 
sich von Beginn der Sozialen Stadt an 
für die lokalen Gewerbetreibenden enga-
giert. Sie hat u. a. örtliche Gewerbetrei-
bende beim Auf bau eines Stadtteilmar-
ketings unterstützt. Auch wenn es nicht 
gelungen ist einen Gewerbeverein in der 
Gießener Nordstadt zu gründen, so 
konnten doch eine Anzahl wichtiger Ak-
tivitäten gefördert werden. Die Stadt-
teilzeitung „Nordlicht“ wurde einerseits 
ein Werbeträger für lokale Angebote und 
profitiert andererseits von den Insera-
ten der Anbieter. Positiv hervorzuheben 
ist auch die Verbindung von Kultur und 
Gewerbe im Rahmen des Kultur-Festivals 
EIGENART.

Marktplatz und EDEKA
Flächen für neue Investoren oder für 
Betriebserweiterungen vorhandener Be-
triebe sind in der Gießener Nordstadt 
Mangelware. Umso dringlicher war es, 
dass vorhandene Flächen im Sinne der 
Attraktivitätssteigerung entwickelt 
wurden. Dies gilt zum Beispiel für den 
Marktplatz an der Reichenberger Straße/
Ecke Egerländer Straße, dessen Erschei-
nungsbild nach der städtebaulichen Er-
neuerung sehr positiv bewertet wird und 
dessen nachhaltige wirtschaftliche Be-
lebung und Sicherung als Aufgabe her-

vorzuheben ist. Die Neugestaltung des 
Nordstadtzentrums leistet auch einen 
Beitrag zur langfristigen Erhaltung des 
dort angesie delten EDEKA-Markts und 
damit der wohnungsnahen Versorgung, 
die insbesondere den älteren Bewohne-
rinnen und Bewohnern zu Gute kommt.

Studie zur lokalen Ökonomie in 
der Gießener Nordstadt
Eine im Auftrag des Gießener Magist-
rats erstellte Studie zur lokalen Ökonomie 
in der Gießener Nordstadt1 hat im Jahre 
2005 wichtige Hinweise für eine künftige 
Stärkung der lokalen Wirtschaft geliefert. 
Die Analyse hat ergeben, dass die harten 
Standortfaktoren wie Flächenverfügbar-
keit, Grundstückskosten, Mietpreise und 
Verkehrssituation von den Wirtschaftsak-
teuren positiv und die weichen Standort-
faktoren wie Sicherheit, (soziales) Umfeld, 
Gesamteindruck des Stadtteils (Gebäude-
zustand, Müll, Vandalismus), Image oder 
Atmosphäre als negativ bewertet werden. 

Unter der Bedingung verbesserter wei-
cher Standortfaktoren wurden dem Be-
reich „Gesundheit und Wellness“ gute 
Entwicklungsmöglichkeiten zugespro-
chen. „Gute Entwicklungsmöglichkeiten“ 
sieht die Studie auf Grund fortschreiten-
der Tertiärisierung auch für die spezia-
lisierten Dienstleistungen. Das Hand-
werk wird als der weitaus wichtigste Be-
schäftigungsfaktor in der Nordstadt 
ausgewiesen. Deshalb müsse das Haupt-
augenmerk der Verwaltung und Wirt-
schaftsförderung auf der Standortsiche-
rung der Handwerksbetriebe liegen.

Die Branchenstruktur wird von der Stu-
die insgesamt als gut bewertetet. Ein 
Gleiches gilt für die Bewertung der Nah-
versorgung mit Gütern des täglichen Be-
darfs. Negativ ins Gewicht fällt, dass die 
Kundenzahlen aus der Nordstadt in jeder 
untersuchten Branche als sehr schlecht 
bewertet werden und daher das lokale 
Potential für die Stabilisierung der Öko-
nomie nur unzureichend genutzt wird. 
Als Nachteil kennzeichnet die Studie 
außerdem das Fehlen von Einzelhandel 
des mittel- und langfristigen Bedarfs 
und das Fehlen einer gehobenen Gastro-
nomie im Stadtteil. Vor allem in der Ver-
besserung der städtebaulichen Rahmen-
bedingungen und der weichen Standort-
faktoren sieht die Studie Chancen für 
die Stärkung der lokalen Wirtschaft. 
Marketing, eine gute Werbung und eine 
„gute soziale Mischung“ sollen das wirt-
schaftliche Umfeld verbessern. Als 
Schwäche der lokalen Wirtschaft macht 
die Studie eine mangelnde Vernetzung 
der lokalen Betriebe sowie eine schwa-
che Kundenbindung im lokalen Umfeld 
geltend. Vor diesem Hintergrund wurde 
das Vorhaben der lokalen Akteure, einen 
Gewerbekreis in der Gießener Nordstadt 
zu gründen, von der Studie begrüßt und 
eine Förderung dieses Vernetzungsan-
satzes dringend empfohlen. Sowohl für 
das zeitlich parallel erstellte Integrier-
ten Handlungskonzept als auch für die 
im Rahmen des EU-Förderprogramms 
„Lokales Kapital für Soziale Zwecke“ um-
gesetzten Mikroprojekte war und ist die-
se Studie eine wichtige Quelle der Inspi-
ration.
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Übersicht wichtiger Aktivitäten zur lokalen Ökonomie und Beschäfti-
gung vor der Erstellung des Integrierten Handlungskonzeptes

• Qualifizierungsbüro Freiwilliges Soziales Trainingsjahr | 2002 und 2003
• Wohnbau Mieterservice
• Flyer Gewerbetreibende
• AG Gewerbetreibende
• Serviceangebot der Wirtschaftsförderung
• Existenzgründerworkshops
• Workshop Stadtteilmarketing
• Beteiligung der Gewerbetreibenden am Stadtteilbeirat der Gießener Nordstadt
• Lokale Ökonomie in der Nordstadt Infozentrum für Unternehmen und Existenz-

gründungen | 2003–2004 (Lokales Kapital für soziale Zwecke)
• „Die Hürden überwinden“ – Was brauchen alleinerziehende Mütter für den Wieder-

einstieg in den Beruf?“ | 2003–2004 (Lokales Kapital für soziale Zwecke)
• Berufsorientierung für benachteiligte Jugendliche – Förderung beruflicher Inte-

gration | 2003–2004 (Lokales Kapital für soziale Zwecke)
• PEB Praktisch erfahrbare Berufsorientierung für Jugendliche – IJB | 2003–2004 

(Lokales Kapital für soziale Zwecke)
• Erwerb von Computerkenntnissen für Jugendliche in der Nordstadt mit Qualifizie-

rung und Beschäftigung | 2004 (Lokales Kapital für soziale Zwecke)
• LIFT – Lebensplanung und Perspektiven von Jugendlichen in der Gießener Nord-

stadt | 2003–2004 (Lokales Kapital für soziale Zwecke)
• Projekt Nordlicht – Medienkompetenzerweiterung – Stadtteilzeitung Gießener 

Nordstadt | 2004

Quellen: Lokales Kapital für Soziale Zwecke: Dokumentation der Nordstadtprojekte | 2004 
Integriertes Handlungskonzept, Teil 1 – Bestandsaufnahme 2006

Beschäftigungsförderung in der 
Gießener Nordstadt
Die Themen „Beschäftigungs- und Aus-
bildungsförderung“, „Qualifizierung“ 
und „Berufsorientierung“ haben in der 
Nordstadt eine besondere Brisanz. Es 
gibt nach Einschätzung der lokalen Ein-
richtungen keine ausreichende Kinder-
betreuung zugleich aber eine große An-
zahl von allein erziehenden Müttern mit 
z. T. mehreren Kindern. Neben über-
durchschnittlich vielen ehemaligen So-
zialhilfeempfängerinnen (jetzt ALG II) 
gibt es insbesondere unter Migrantin-
nen Analphabetismus. Einem bedeuten-
den Teil der männlichen Wohnbevölke-
rung fehlt es an qualifizierten Abschlüs-
sen. Jugendliche sind von dem Fehlen 
einer beruflichen Qualifizierung beson-
ders betroffen. Es gibt in der Nordstadt 
eine hohe Zahl von Jugendlichen, die 
den schulischen Anforderungen nicht 
gerecht werden können. Der Anteil von 
ausländischen Minderjährigen im Stadt-
teil beträgt über 30%. Außerdem hat die 
Nordstadt einen hohen Anteil jugend-
licher Langzeitarbeitsloser. Der Anteil 
an Jugendhilfeinterventionen ist im 
Vergleich mit der Gesamtstadt hoch.

Auf Grund der geschilderten Situati-
on und der bisherigen Projekterfah-
rungen wurde im Jahre 2005 das Inte-
grierte Handlungskonzept erstellt. In 
seinem dritten Teil enthält es Projekt-
ideen und Handlungsempfehlungen, 
die hier Erwähnung finden sollen. Ei-
ne Reihe dieser Projekte wurde im Rah-
men des „Lokales Kapital für Sozia-
le Zwecke“-Förderprogramms aufgegrif-
fen und ganz oder in Teilen umgesetzt.
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Integriertes Handlungskonzept 2005–2006 
als Beitrag zur Förderung von lokaler Wirtschaft und Beschäftigung

Das Integrierte Handlungskonzept für 
die Nordstadt hatte neun Projekte vor-
geschlagen, die zur Stärkung der loka-
len Wirtschaft und zur Beschäftigungs-
förderung beitragen sollten. Dabei bün-
delte das Handlungskonzept die bis-
herigen Erfahrungen der örtlichen Ak-
teure in diesem Handlungsfeld mit den 
Erkenntnissen aus der oben genann-
ten Studie und entwickelte eigenstän-
dige Ansätze, die wiederum im Rahmen 
weiterer Förderprogramme aufgegrif-
fen und (teilweise) ungesetzt wurden.

Projektplanungen aus dem Inte-
grierten Handlungskonzept:
Die „Gründung eines Gewerbevereins“ 
sollte vor dem Hintergrund erfolgen, 
dass die Betriebe in der Nordstadt ei-
nen geringen Vernetzungsgrad aufwei-
sen, dass Marketingstrategien und Wer-
bung mit Bezug auf das nähere Umfeld 
fehlen und dass geringe Kundenzahlen 
in der Nordstadt, trotz vorhandenem Po-
tential festzustellen ist.2 Die Gründung 
eines Gewerbevereins sollte einen Bei-
trag zur Sicherung des Standortes als 
Wirtschaftsstandort durch die Verbes-
serung der Kommunikation zwischen 
den Unternehmen, ihre Vernetzung, die 
Durchführung gemeinsamer Werbestra-
tegien, der Identifikation der Unterneh-
men mit dem Stadtteil und die bessere 
Nutzung des Kundenpotentials leisten. 

Die „Einrichtung eines Gesundheits-
zentrums“ wurde auf Grund des medizi-
nischen Versorgungsgrades des Stadt-

teils, der demografischen Entwicklung 
im Stadtteil und der positiven Wirkun-
gen, welche die Einrichtung eines Ge-
sundheitszentrums voraussichtlich für 
die lokale Wirtschaft haben könnte, als 
weitere Projektidee entwickelt. Durch 
die Realisierung des Gesundheitszent-
rums sollten die Betreuung und Versor-
gung alter Menschen ebenso wie die all-
gemeine medizinische Grundversorgung 
im Stadtteil verbessert und zugleich Im-
pulse für die Wellness – Branche in der 
lokalen Wirtschaft gegeben werden. 

Das Projekt „Niedrigschwellige Exis-
tenzgründungsberatung“ richtete sich 
an Einzelpersonen in der Gießener Nord-
stadt und soll diese bei der Entschei-
dung pro oder contra Existenzgründung 
unterstützen und sie möglichst in ein 
Netzwerk einbinden, das sie auf ihrem 
weiteren Weg unterstützen kann. Das 
Projekt sollte insbesondere die unter-
schiedlichen Handlungskompetenzen 
von Männern und Frauen berücksichti-
gen. Es wurde als Beitrag zur Förderung 
der Beschäftigung auf Grundlage von 
Selbständigkeit konzipiert. 

Die „Einrichtung einer Stelle für die 
Förderung der lokalen Ökonomie“, Be-
schäftigungsförderung, Qualifizierungs-
maßnahmen und Berufsorientierung 
sollte die Stärkung der lokalen Ökono-
mie und die Beschäftigungsförderung 
mit Lokalbezug systematisch verknüp-
fen. Dabei war vor allem an die Verbesse-
rung der Effektivität von Maßnahmen 

zur Beschäftigungsförderung durch die 
Verknüpfung funktionaler (z.B. SGB II-
Träger) und sozialraumorientierter (z.B. 
„Lokales Kapital für Soziale Zwecke“) 
Beschäftigungsförderung gedacht. 

Die „Patenschaften für Ausbildung“ 
richteten sich an Jugendliche, die noch 
keine Berufsperspektive für sich finden 
konnten und Schwierigkeiten mit Be-
werbungen, Bewerbungsgesprächen und 
insbesondere mit der Findung eines Aus-
bildungsplatzes haben. Diese sollten 
durch so genannte „Paten“ bei der Aus-
bildungsplatz- und Praktikumsplatzsu-
che unterstützt werden. Als Paten für 
diese Aufgabe sind besonders Menschen 
geeignet, die nicht mehr im aktiven Be-
rufsleben stehen oder aus bestimmten 
Gründen im Moment keine berufliche 
Tätigkeit ausüben (z.B. wegen Erzie-
hungsurlaubs). Die Beziehung der Paten 
zu ihren (ehemaligen) Arbeitsstätten 
und Berufsfeldern können für die Ju-
gendlichen eine wichtige Unterstützung 
bei ihrer Berufs- und Stellenfindung 
darstellen. Das Projekt wurde auch als 
substantieller Beitrag zur Schaffung 
eines besseren Verständnisses und Ver-
hältnisses zwischen den Generationen 
begriffen. Durch das Projekt sollten die 
Vermittlungschancen für sozial benach-
teiligte Jugendliche durch die Förde-
rung von Jugendlichen bei der Berufs-
entscheidung und Ausbildungsplatzsu-
che unter Nutzung zivilgesellschaft-
licher Potentiale verbessert werden.
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Die „Berufsorientierung für Jugendli-
che mit Migrationshintergrund“ soll-
te vor allem männliche Jugendliche mit 
geringerer Bildung aus einem sozial be-
nachteiligten Umfeld ansprechen, die es 
auf Grund von sprachlichen und emoti-
onalen Defiziten oft besonders schwer 
haben, Kontakte in die Berufswelt zu 
knüpfen. Das Projekt sollte jugendliche 
Männer mit Migrationshintergrund er-
mutigen, offen und effektiv auf die An-
bieter von Praktikumsstellen, Lehr-
stellen und Beschäftigungsmöglich-
keiten zuzugehen. Damit sollten die 
Chancen der Jugendlichen verbessert 
werden erfolgreich Kontakte zu Ausbil-
dungsbetrieben aufzunehmen und ei-
nen Ausbildungsplatz zu bekommen.

Die Projektidee „Qualifizierung und Ein-
richtung eines aufsuchenden Senioren-
hilfsdienstes“ wurde mit Blick auf die 
demografische Entwicklung des Stadt-
teils und unter Würdigung des Bedürfnis-
ses alter Menschen, möglichst lange in ih-
rer vertrauten Umgebung zu bleiben, ent-
wickelt. Mit dem Projekt „Qualifizierung 
und Einrichtung eines aufsuchenden So-
zialhilfsdienstes“ wurde ein Vorschlag 
für die Kooperation zwischen Altenhilfe-
träger und Wohnungsbaugesellschaft ge-
macht. Zugleich ist mit dem Vorschlag ein 
Beitrag zur Schaffung von Qualifizierung 
und Beschäftigung verbunden. Mit dem 
Projekt wurde ein Beitrag zur Schaffung 

von Beschäftigung durch die Qualifizie-
rung von Seniorenbegleitern angestrebt.

Das Projekt „Ausbildungsorientierte El-
ternarbeit mit Migranten“ geht von der 
Erkenntnis aus, dass der familiäre Hin-
tergrund von Schülerinnen und Schülern 
aus sozial schwächeren Verhältnissen die 
Erziehungs- und die Bildungsarbeit der 
Schulen immer weniger unterstützt. Es 
greift einen Aspekt sinnvoller Beratungs-
arbeit heraus, indem es da ansetzt, wo die 
Institutionen normalerweise nicht hin-
reichen: bei den Eltern von Jugendlichen. 
Da es sich um ein ausbildungsorientiertes 
Angebot handelt, richtet es sich vor allem 
an Eltern von Schülerinnen und Schü-
lern der 7.–10. Klassen und nimmt beson-
ders Jugendliche mit Migrationshinter-
grund in den Blick. In Zusammenarbeit 
mit Migrantenvereinen soll das Projekt 
die Kommunikation über Bildungsfra-
gen in den Familien fördern und dadurch 
die Schul- und Ausbildungschancen von 
Kindern und Jugendlichen verbessern.

Die Projektidee „Markt der Ausbildungs-
möglichkeiten in der Nordstadt“ trägt 
der Erkenntnis Rechnung, dass der weit-
aus größte Teil der Arbeits- und Ausbil-
dungsplätze sich nach wie vor über per-
sönliche Beziehungen vermittelt. Gera-
de benachteiligte Jugendliche geraten 
hier besonders ins Hintertreffen, weil ih-
nen diese Beziehungen oft fehlen. Der 

Markt der Ausbildungsmöglichkeiten soll 
den Jugendlichen und den örtlichen Be-
trieben, sozialen Trägern und Unterneh-
men der Wohnungswirtschaft die Mög-
lichkeit bieten, ihre Praktikums- und 
Ausbildungsangebote sowie die Anforde-
rungen, die sie an Bewerber stellen, dar-
zustellen und mit Jugendlichen und El-
tern ins Gespräch zu kommen. Im Zen-
trum eines Marktes der Ausbildungs-
möglichkeiten steht, dass Jugendliche, 
die sich in der Phase des Übergangs von 
der Schule in den Beruf befinden, da-
zu ermuntert werden, einen Schulab-
schluss zu machen. Die Jugendlichen soll-
ten durch das Projekt – unter Einbezie-
hung der Eltern – ermuntert werden ei-
nen (guten) Schulabschluss zu machen 
und dadurch zugleich ihre Berufs- und 
Ausbildungschancen in Verbindung mit 
der direkten Kontaktaufnahme zu po-
tentiellen Arbeitgebern zu verbessern.
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Umsetzung des Integrierten Handlungskonzeptes: „Lokales Kapital für Soziale Zwecke“ 
und XENOS – Beschäftigung, Bildung und Teilhabe vor Ort 

Projektplanungen des Integrierten Handlungskon-
zeptes zur Lokalen Ökonomie und zur Beschäfti-
gungsförderung (Erstellung 2005–2006)

• Gründung eins Gewerbevereins
• Einrichtung eines Gesundheitszentrums
• Niedrigschwellige Existenzgründungsberatung
• Einrichtung einer Stelle für die Förderung der lokalen 

Ökonomie, Beschäftigungsförderung, Qualifizierungs-
maßnahmen und Beschäftigungsorientierung

• Patenschaften für Ausbildung
• Berufsorientierung für Jugendliche mit Migrationshintergrund
• Qualifizierung und Einrichtung eines Seniorenhilfsdienstes
• Ausbildungsorientierte Elternarbeit mit Migranten
• Markt der Ausbildungsmöglichkeiten in der Nordstadt

Quelle: Integriertes Handlungskonzept – Teil 3 Handlungsempfeh-
lungen, Dezember 2005

Bewegte sich die Studie zur lokalen Öko-
nomie vor allem auf der Ebene der Ana-
lyse und bestand die Aufgabe des Inte-
grierten Handlungskonzeptes in der Pla-
nung und in der Entwicklung von aufei-
nander bezogenen Projektideen, so wid-
mete sich das Förderprogramm „Lokales 
Kapital für soziale Zwecke“ der Umset-
zung von (Teil-) Aspekten der gewonne-
nen Erkenntnisse und Planungen. Das 
Förderprogramm „Lokales Kapital für 
Soziale Zwecke“ wurde aus Mitteln des 
Europäischen Sozialfonds und des BAMF 
– Bundesamt für Migration und Flücht-
linge finanziert. Es verfolgt eine mikro-
ökonomische Strategie der Förderung 
von Personen aus gesellschaftlich be-
nachteiligten Gruppen beim Aufbau ei-
ner tragfähigen wirtschaftlichen Grund-
lage. „Lokales Kapital für soziale Zwe-
cke“ ergänzte daher die Fördermöglich-
keiten der Sozialen Stadt in der Gieße-
ner Nordstadt durch personen- und netz-
werkbezogene Investitionen. Eine An-
zahl von Projekten aus dem Programm 

„Lokales Kapital für Soziale Zwecke“ 
konnte im Bereich der lokalen Ökonomie 
durchgeführt werden. Gewerbetreibende 
(darunter auch Migranten) sind aus Mit-
teln des Förderprogramms unterstützt 
worden. Die investive Gesamtbilanz von 
„Lokales Kapital für Soziale Zwecke“ 
weist am Ende der Programmlaufzeit 
eine Bewilligungssumme von 483.000 
EUR in 50 durchgeführten Mikroprojek-

ten über einen Zeitraum von fünf Jahren 
aus. Die Projekte wurden im Einzelnen 
in den jährlichen Projektberichten ge-
würdigt. Im Projektbericht für das Jahr 
2008 findet sich eine Würdigung der ge-
samten Förderlaufzeit von 2003–2008.

Ein weiteres EU- Förderprogramm „XE-
NOS- Beschäftigung, Bildung und Teil-
habe vor Ort“, das in der Trägerschaft 
des Gießener Beschäftigungsträgers 
ZAUG durchgeführt wurde, definiert 
sich explizit als aktive Konkretisierung 
der Vorschläge des Integrierten Hand-
lungskonzeptes. Im Durchführungsbe-
richt der Stadt Gießen und des Durch-
führungsträgers heißt es: „Das Konzept 
JobKomm ist eine konsequente Fortset-
zung der Umsetzung des entwickelten 
Inte grierten Handlungskonzeptes für die 
Gießener Nordstadt… und deren verabre-
deten Handlungsempfehlungen“ (Durch-
führungsbericht S.15). „Der Bezug zu dem 
Integrierten Handlungskonzept und die 
Einbindung aller lokalen Akteure waren… 
vorgegebene Rahmenbedingungen“ 
(Durchführungsbericht S.6).

„Lokales Kapital für Sozia-
le Zwecke“ - im Handlungs-
feld Lokale Ökonomie und Be-
schäftigungsförderung
Ein Schwerpunkt des Förderprogramms 
stellte die Unterstützung lokaler Un-
ternehmer und Existenzgründer dar. 

„Lokale Ökonomie in der Nordstadt – In-
fozentrum für Unternehmen und Exis-
tenzgründungen“ 2004/2005/2006 war 
entsprechend ein Projekt, das im We-
ge von Workshops und einem Newslet-
ter die Vernetzung lokaler Gewerbetrei-
bender unterstützte und Beratungsan-
gebote für diese machte. Hervorzuhe-
ben ist, dass das Projekt in Kooperation 
mit der städtischen Wirtschaftsförde-
rung durchgeführt wurde. 2006/2007 
wurde dann ein Projekt „Workshop für 
Existenzgründer/-innen mit russischer 
Muttersprache“, das neben Modulen zum 
Thema „Geschäftsidee“, „Kundennut-
zen“, „Rechtsformen“, „Produktentwick-
lung“ auch Angebote zur Einzelberatung 
umfasste, durchgeführt. Schließlich 
wurde 2007/2008 in türkischer Spra-
che ein Projekt zur Existenzgründung 
und Wirtschaftssprache durchgeführt.
 
Auch das Projekt „Nordlicht“, die mit 
Hilfe des Förderprogramms gegründete 
Stadtteilzeitung, kann als ein Beitrag 
zur Unterstützung der lokalen Ökonomie 
verstanden werden, insofern hier über 
das örtliche Gewerbe berichtet wird und 
die Zeitung zugleich als Werbeträger für 
diese dient.

Ein Projekt, das direkt der Beschäfti-
gungsförderung diente, ist das Projekt 

„Seniorengerechter Mittagstisch“, das als 
beschäftigungswirksame Maßnahme im 
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Projekte des Programms „Lokales Kapital für Soziale Zwecke“ zur loka-
len Ökonomie und Beschäftigung während und nach der Erstellung des 
Integrierten Handlungskonzeptes in den Jahren 2005–2008

• „Die Hürden überwinden“ – Was brauchen alleinerziehende Mütter für den Wieder-
einstieg in den Beruf?“ | 2005, 2006 

• Kontakt – (Wieder-) Einstiegshilfen für Junge Erwachsene – vor allem Frauen – mit 
dem Schwerpunkt Serviceleistungen für ältere und behinderte Menschen | 2005

• PEB – Praktisch erfahrbare Berufsorientierung für Jugendliche – IJB | 2005, 2006
• LIFT – Lebensplanung und Perspektiven von Jugendlichen in der Gießener Nord-

stadt | 2005, 2006
• Lokale Ökonomie in der Nordstadt Infozentrum für Unternehmen 

und Existenzgründungen | 2005, 2006
• ZAUG- Projekt „Seniorengerechter Mittagstisch“ | 2005
• Orientierungs- und Berufswiedereinstiegskurs für Frauen | 2005
• Projekt „Nordlicht“ – Medienkompetenzerweiterung – Stadtteilzeitung Gießener 

Nordstadt | 2005–2009
• Berufsorientierung für benachteiligte Jugendliche – Förderung beruflicher Integ-

ration | 2006
• Workshop für Existenzgründer/-innen mit russischer Muttersprache | 2007
• Einrichtung des „Treffpunkts Nord“ unter jugendlicher Beteiligung | 2007
• Nähstube „Silberfaden“ – Ein Qualifizierungsprojekt für Frauen in der Nordstadt | 2007
• Projekt „Herkules“ – Bau einer Holzhütte, der zukünftige Jugendtreff in Selbstver-

waltung | 2007
• Existenzgründung und Wirtschaftssprache für Teilnehmer/-innen mit türkischer 

Muttersprache | 2008
• FaMI – Vorbereitung auf das Berufsfeld des/der Fachangestellten 

für Medien- und Informationsdienste | 2008
• Schulung von Migranten und Migrantinnen zu Haushaltsberatern und Haushalts-

beraterinnen im Bereich Energie und Abfall | 2008
Quellen: 
Lokales Kapital für Soziale Zwecke: Dokumentationen der Nordstadtprojekte 2005–2008

Nordstadtzentrum angesiedelt ist und 
im Anschluss an die EU-Förderphase 
vom Gießener Beschäftigungsträger 
ZAUG-gGmbH weiterbetrieben wird.

Einen weiteren Umsetzungsschwerpunkt 
bildete der berufliche Wiedereinstieg 
von Frauen. Allein in der Förderperiode 
2004/2005 wurden hierzu drei Projekte 
durchgeführt, die sich dem Wiederein-
stieg von „Müttern“ in das Berufsleben, 
Einstiegshilfen für Frauen im Bereich 
Serviceleistungen für ältere und behin-
derte Menschen und der beruflichen 
Orientierung von Berufsrückkehrerin-
nen widmeten. Ein weiteres Projekt mit 
dem Schwerpunkt „Wiedereinstieg in 
den Beruf“ folgte 2005/2006. 

Ein dritter Projektschwerpunkt lag im 
Bereich der beruflichen Orientierung 
und Qualifizierung von Erwachsenen 
und Jugendlichen. 2004/2005/2006
/2007/2008 wurden jeweils zwei Projek-
te durchgeführt, die sich der berufli-
chen Orientierung von Jugendlichen 
widmeten. In der Förderperiode 
2003/2004 unterstützte ein Projekt Ju-
gendliche beim Erwerb von Computer-
kenntnissen. 2007/2008 schließlich 
wurden Jugendliche im Rahmen eines 
Projektes auf das Berufsfeld der/des Fa-
changestellten für Medien- und Infor-
mationsdienste vorbereitet.

Im Bereich der Qualifizierung von Er-
wachsenen wurde eine Nähstube einge-
richtet 2006/2007. 2007/2008 wurden 
Migrantinnen und Migranten zu Haus-
haltsberaterinnen im Bereich Energie 
und Abfall geschult.

XENOS – Beschäftigung, Bildung 
und Teilhabe vor Ort | 2007–2008
Das XENOS-Sonderprogramm „Beschäfti-
gung, Bildung und Teilhabe vor Ort“ be-
rührt vor allem die Themen „Lokale Öko-
nomie“ und „Beschäftigungsförderung“, 
aber (wie das Programm „Lokales Kapital 
für Soziale Zwecke“) auch Themen, die 
den Bereich des Sozialen und Kulturel-
len betreffen. Der Durchführungs- und 
Umsetzungsauftrag für das Projekt wur-
de von dem Gießener Beschäftigungs-
träger ZAUG wahrgenommen. Der Auf-
trag umfasste: 

• Den Aufbau eines Beschäftigungszent-
rums für Erwachsene, insbesondere für 
Migranten,
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Sozialraumorientierte und gemeinwesenbezogene
arbeitsmarktpolitische Maßm

Projekte des Programms XENOS 
– Beschäftigung, Bildung und 
Teilhabe vor Ort | 2007–2008

 

• Teilprojekt Beschäftigungsförderung | 
2008

• Teilprojekt Selbstlernzentrum | 
2007–2008

• Teilprojekt Multiplikatorinnenschulun-
gen | 2007–2008

• Teilprojekt Ausbildungsförderung | 
2007–2008

• Teilprojekt  Integrationsförderung | 
2007–2008

Quelle: Beschäftigung, Bildung und Teilha-
be vor Ort: Durchführungsbericht 
15.07.2007–30.09.2008

• Die Verbesserung der Ausbildungssitu-
ation durch die Beschäftigung von 
Ausbildungslotsen,

• Die Einbindung der örtlichen Integra-
tionslotsin als Multiplikatorin,

• Die Verbesserung der Beschäftigungssi-
tuation durch Vermittlung und Beratung,

• Multiplikatorinnenschulungen zur Er-
weiterung der Interkulturellen Kompe-
tenz und Gender Mainstreaming,

• Die Vernetzung aller wichtigen Akteure 
vor Ort durch die Einrichtung eines 
Projektbeirats und die Einbindung in 
das Stadtteilmanagement.

(Vgl. hierzu: XENOS-Durchführungsbericht, 
Gießen 2008)

Zur Erfüllung des Umsetzungsauftrages 
wurde eine Fachkoordination Interkul-
turelles Zentrum JobKomm mit den 
Fachgebieten „Ausbildungsverbesserung 
und Verbesserung der Beschäftigungssi-
tuation der Menschen mit geringer Qua-
lifizierung im Stadtteil“ eingerichtet.

Ziele und Vorhaben des Programms sowie 
eine Darstellung der Steuerungs- und Um-
setzungsstruktur werden durch die bei-
den Schaubilder (Grafik 1 und 2) veran-
schaulicht. Gesteuert durch das interkul-
turelle Zentrum JobKomm wurden im Rah-
men des Gesamtprojektes mehrere Teilpro-
jekte umgesetzt. Dies erfolgte in direktem 
Bezug auf das Integrierte Handlungs-
konzept. Die Umsetzung der Projekte er-
folgte auf Grundlage der Vernetzung al-
ler wichtigen Akteure vor Ort durch die 
Einrichtung eines Projektbeirates zur Be-
gleitung und Steuerung des Projektvor-
habens und durch die Einbindung des Ge-
samtprojekts in das Stadtteilmanagement.

Folgende Teilprojekte wur-
den im Rahmen des Sonderför-
derprogramms durchgeführt:
Teilprojekt: Beschäftigungsförderung 
durch Vermittlung und Beratung sowie 
durch Maßnahmen und Produktentwick-
lung zur Verbesserung der beruflichen 
Qualifizierung für erwerbslose Personen 
und gering qualifizierte Erwachsene aus 
der Gießener Nordstadt. An dem Projekt 
haben 57 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer im Rahmen von Kursen und Projek-
ten zur Berufsorientierung, Qualifizie-
rung (Helferin in der Pflege, Gebäude-
reinigung als Basisqualifizierung, Aus-
bildung zur Hauswirtschafterin) und 
Existenzgründung mitgewirkt – Siehe 
Grafik 3.

 Grafik 1:  Ziele und Vorhaben in der Übersicht 

 Grafik 2: Ablauf- und Aufbauorganigramm 

Sozialraumbezogene und gemeinwesenbezogene
arbeitsmarktpolitische Maßnahmen

Zielgruppen: Ausbildungssuchende Jugendliche, Langzeitarbeitslose mit Migrationshintergrund,
Frauen die an Qualifizierungsmodulen und ggfs. an Existenzgründungen interessiert sind

 

Bezug: Integriertes Handlungskonzept, Projektbereich 2
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habe vor Ort“ aufgegriffen. Dies gilt ins-
besondere für die niedrigschwellige Exis-
tenzgründungsberatung, die Einrich-
tung einer Stelle für die (befristete) Förde-
rung der lokalen Ökonomie und Beschäfti-
gungsförderung (XENOS – JobKomm), für 
Qualifizierungsmaßnahmen und Projek-
te zur Beschäftigungsorientierung für Er-
wachsene und die Berufsorientierung für 
Jugendliche mit und ohne Migrationshin-
tergrund. Die Projektidee zur Qualifizie-
rung von Seniorenbegleiterinnen und -be-
gleitern wurde im Zusammenhang mit der 
Förderung des Ehrenamtes in der Gießener 
Nordstadt aufgegriffen und wird im Ka-
pitel „Soziales und kulturelles Leben“ bei 
den Projekten aus dem Programm „Loka-
les Kapital für Soziale Zwecke“ erwähnt.
Andere Projekte des Integrierten Hand-
lungskonzeptes bieten noch Potenti-
al für die weitere soziale Stadtteilent-
wicklung und werden daher im Rahmen 
des Ausblicks noch einmal aufgegriffen.

Teilprojekt: Selbstlernzentrum (SLZ) 
für Erwachsene ab 25 Jahre, insbeson-
dere Migranten. An dem Projekt haben 
zwischen November 2007 und September 
2008 158 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer mitgewirkt - Siehe Grafik 4.

Teilprojekt: Ausbildungsförderung zur 
Verbesserung der Ausbildungssituation 
der Jugendlichen aus dem Stadtteil 
durch die Beschäftigung einer Ausbil-
dungslotsin. An dem Projekt haben 65 
Jugendliche zwischen September 2007 
und Juni 2008 mitgewirkt. 

Teilprojekt: Integrationsförderung un-
ter Einbindung der Integrationslotsin als 
Brückenschlag und Multiplikatorin insbe-
sondere für Migranten vom Stadtteil zum 
Projekt. Durch die Einbindung der Inte-
grationslotsin konnten bis zu 18% der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer für ver-
schiedene Teilprojekte akquiriert werden.

Teilprojekt: Multiplikatorenschulungen 
zur Erweiterung der interkulturellen 
Kompetenz und Gender-Mainstreaming-
Sensibilisierung und des fremden-
freundlichen Miteinanders im Stadtteil. 
An den Projektschulungen haben 39 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer ab 
dem 1. Quartal 2008 mitgewirkt.

Zusammenfassung
Seit Beginn des Bund-Länder-Programms 

„Soziale Stadt“ in der Gießener Nordstadt 
bilden die Lokale Ökonomie und die Be-
schäftigungsförderung einen Handlungs-
schwerpunkt. Schon früh (2003) konnte 
dieser Schwerpunkt durch die erste För-
derphase des Programms „Lokales Kapi-
tal für Soziale Zwecke“ besonders geför-
dert werden. Die Stärken und Schwächen 
sowie die Entwicklungspotentiale der Gie-
ßener Nordstadt wurden im Jahre 2003 de-
tailliert untersucht. Durch die systemati-
sche Studie zur Lage der lokalen Ökonomie 
in der Gießener Nordstadt fundiert,  konn-
ten im Jahre 2005 und 2006 unter Mitwir-
kung der lokalen Akteure eine Reihe von 
Projekten zur Förderung der lokalen Öko-
nomie, der Beschäftigung und beruflichen 
Orientierung  im Rahmen der Erstellung 
eines Integrierten Handlungskonzeptes 
skizziert werden. Diese Projektvorschlä-
ge bzw. wichtige Elemente aus Projektvor-
schlägen wurden in der Folge im Rahmen 
der Umsetzung der Förderprogramme „Lo-
kales Kapital für Soziale Zwecke“ und 

„XENOS – Beschäftigung, Bildung und Teil-

 Grafik 4: Teilprojekt Selbstlernzentrum 

 Grafik 3: Teilprojekt Beschäftigungsförderung 

Förderung
• Selbstaktivität
• Soziale Integration
• Berufliche Bildung
• Ausbildung

Zielgruppen
• Migrantinnen & Migranten
• Arbeitssuchende
• Menschen mit Bildungswunsch

Direkte Zusammenarbeit
• Integrationslotsin
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• Beschäftigungslotsin• Gender Mainstreaming
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• Gegen Diskriminierung
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• Für Gewaltfreiheit

Birgitt Herholz
Leiterin

SelbstlernzentrumVernetzung
• Trägerverbund
• Stadtteilbeirat
• Quartiersmanagement
• Bildungsträger der Nordstadt

Hilfe zur Selbsthilfe
• Beratung
• Betreuung
• Perspektivenentwicklung

Lernangebote
• Deutsch
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• Allgemeinbildung
• Berufsorientierung
• Computerführerschein

Renate Kesperling
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Kurs zur beruflichen
Orientierung für Nord-
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Anmerkungen:
1) Die Stärken und Schwächen der Nordstadt in Hin-

blick auf die Erhaltung und Entwicklung der loka-
len Ökonomie werden aus der Sicht der lokalen 
Wirtschaft systematisch in: Ralph Neumann, Stu-
die zu lokalen Ökonomie in der Gießener Nord-
stadt, Gießen 2005, auf den Seiten 28–30 darge-
stellt.

2) Ralph Neumann, Studie zu lokalen Ökonomie in 
der Gießener Nordstadt, Gießen 2005, S31f. und 
36ff.



37zweites Kapitel Freiräume und Teilhabe vor Ort

zweites Kapitel6 – Soziales und kulturelles Leben

II.

6 – Verbesserung des sozialen und kulturellen Lebens . Peter Straß

Ein wichtiger Beitrag der sozialen Stadt-
teilentwicklung besteht in der Ergän-
zung der sozialen Infrastruktur. Dieser 
wird für den sozialen Ausgleich in 
problem belas teten Gebieten besondere 
Bedeutung zugeschrieben: die Schaf-
fung geeigneter Räume für das kulturel-
le und gesellschaftliche Leben verschie-
dener ethnischer Gruppen im Quartier, 
für die Kommunikation unterschiedli-
cher Gruppen, die Verbesserung der Be-
ratungs- und Dienstleistungsangebote, 
für die Einrichtung von zielgruppenspe-
zifischen Bildungsangeboten, für die 
Bereicherung der Möglichkeiten der 
Freizeitgestaltung und zur Schaffung 
von Gelegenheiten, soziale Beziehungen 
aufzubau en und aus der Isolation her-
auszukommen. 

Ausgangspunkt für die sozialkulturel-
len Projekte war die Erkenntnis, dass 
der Hilfebedarf in der Gießener Nord-
stadt vergleichsweise hoch ist. 30% der 
Haus halte seien von Alimentierung be-
troffen. Unter anderem zeigte die An-
zahl der Jugendhilfefälle eine steigen-
de Tendenz. Die Nordstadt ist als Stadt-
teil, in dem ein Achtel der Bevölkerung 
ein Viertel der Hilfen des Jugendamtes 
für ganz Gießen in Anspruch nehmen 
muss. Ebenso liegt in der Nordstadt der 
Anteil der Arbeitslosen und Langzeitar-

beitslosen über dem städtischen Durch-
schnitt. Durch die ethnische Vielfalt 
unter den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern sind besondere Herausforderun-
gen an ein gelingendes Nebeneinander 
oder Miteinander gestellt. In einer über-
durchschnittlichen Anzahl von Familien 
muss ein(e) Erwachsene(r) alleine die Er-
ziehung des Kindes/der Kinder leisten.

Diese Überlegungen bildeten den Hinter-
grund für die ersten Projekte in der Nord-
stadt in diesem Handlungsfeld und für 
die Projektplanungen im Rahmen des In-
tegrierten Handlungskonzeptes. Es wur-
den Projekte durchgeführt und Projekt-
ideen entwickelt oder aus anderen Erfah-
rungszusammenhängen den Gegebenhei-
ten in der Nordstadt angepasst, welche 
die Bürgerbegegnung, die soziale Infra-
struktur mit Blick auf Kinder, Jugendli-
che, Eltern, Senioren und Migranten unter 
Einbindung der Schule und Kindertages-
stätten, fördern sollte. Weiter waren The-
men wie Gesundheit, Sicherheit, Freizeit 
wichtig für die Planungen und Prozes-
se in der sozialen Stadtteilentwicklung.
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Übersicht wichtiger Aktivitäten zum Sozialen und 
Kulturellen Leben vor Erstellung des Integrierten 
Handlungskonzeptes

• Kultur und Theaterprojekt | 1999
• Aufbau Fernsehprogramm | 2000
• Interkulturelle Sensibilisierung von Jugendlichen | 

04.2002–06.2003
• Nachbarschaftskino, seit 05.2002
• Pädagogischer Mittagstisch, seit 09.2002
• Lesen und Schreiben, 2003
• Interkulturelle Seminarfreizeiten | (Mütter) 03.2003
• Internetcafé | seit 05.2003
• Kultur Event | 05.2003
• Nordstadtfeste | jährlich
• Lesen und Schreiben | 2004 (Lokales Kapital für Soziale Zwecke)
• Frauengesundheitsprojekt | seit 2004
• Seniorenmittagstisch

• Interkulturelle Seminarfreizeiten (für Mütter) | 2004 (Loka-
les Kapital für Soziale Zwecke)

• Lebensplanung und Perspektiven von Jugendlichen (MiMi) | 
2004 (Lokales Kapital für Soziale Zwecke)

• Spielmobil
• Alphabetisierungskurse
• Ausstellung der Wohnbau im Nordstadtzentrum
• Gesundheitsförderung in der Kita Ederstraße
• Offene Musikwerkstatt
• Sozialberatung im Nordstadtbüro
• Mädchentreff im Holzwurm (Angebot des CVJM)
• Sporttreff im Holzwurm (Angebot des CVJM)
• Umwandlung von Gesamtschule in Gymnasium und HR – Zweig
• Kulturfestival „Eigenart“
• Gesundheitsförderung für Frauen (Yoga-Angebot)
• Anwohnerinnen und Anwohnerumtrunk Spitzwegring
• Event – Gottesdienste in der Thomasgemeinde
• Gottesdienst um „halb sechs“ der Paulusgemeinde

II.

Integriertes Handlungskonzept als Beiträge zur Förderung des sozialen und kulturellen Lebens

Auf der Grundlage der Auswertung von 
Erhebungen über die Aktivitäten in der 
Nordstadt im Rahmen vorbereitender 
Untersuchungen wurden im Integrierten 
Handlungskonzept (2005) neun Projekte 
für den Bereich des sozialen und kultu-
rellen Lebens vorgeschlagen. Ist das In-
tegrierte Handlungskonzept im Wesent-
lichen ein Beteiligungs- und Planungs-
instrument, so wirkten die ESF Program-
me „Lokales Kapital für Soziale Zwecke“ 
und“ XENOS – Beschäftigung, Bildung 
und Teilhabe vor Ort“ als Instrumente 
der Umsetzung der im Integrierten 
Handlungskonzept unter intensiver Be-
teiligung der örtlichen Akteure entwor-
fenen Planungsideen.

Die Projekte aus dem Integrier-
ten Handlungskonzept
Mit dem Projekt Straßenfußball – 
Streetsoccer sollte die soziale Integra-
tion von Jugendlichen in der Nordstadt 
und ihre Identifikation mit den Quartie-
ren und dem Stadtteil gefördert werden. 
Außerdem sollte das Projekt eine Wer-
bung von Jugendlichen für einen künf-
tigen Sportverein in der Nordstadt sein. 

Das Projekt Ein Sportver-
ein für die Nordstadt
Allgemein für alle Nordstadtbewohne-
rinnen und –bewohner, aber ganz be-
sonders mit Blick auf Jugendliche und 
auf teilweise problematische Verhal-
tensweisen bestimmter Gruppen Ju-
gendlicher im öffentlichen Raum, wur-
de ein „klassischer Sportverein“ für die 

Nordstadt als notwendig erachtet. Da-
her wurde die Möglichkeit einer Vereins-
gründung ins Auge gefasst, um zu einer 
Stärkung der Stadtteilidentität durch 
Schaffung eines stadtteilbezogenen 
Sportvereins, zur Verbesserung des Frei-
zeitangebotes für alle Bewohnerinnen 
und Bewohner der Nordstadt und insbe-
sondere zu einer Verbesserung des Frei-
zeitangebotes für Jugendliche beizutra-
gen. Hierfür sollte ein Konzept ausge-
arbeitet werden und auf die Gründung 
eines Sportvereins mit Unterstützung 
der Sozialen Stadt hingewirkt werden.

Pädagogischer Arbeitskreis 
Schule und Erziehung
Eine große Zahl lernschwacher und emo-
tional instabiler Kinder sowie von Eltern, 
die aus Sicht der pädagogischen Fach-

II.
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kräfte zu wenig für die Erziehung und 
Entwicklung ihrer Kinder tun (können), 
stellen für die Grundschulen und Kin-
dertagesstätten in der Nordstadt eine 
große Herausforderung dar. Die Institu-
tionen fühlen sich in dieser Situation 
teilweise überfordert, klagen über 
unzurei chende Ausstattung mit Perso-
nal und darüber, dass insbesondere 
Nachmittagsangebote nicht von den 
Kindern wahrgenommen werden. Dazu 
kommt, dass viele Eltern die ange-
botenen Elternabende nicht nutzen. In 
diesem Zusammenhang wurde ein gro-
ßer Bedarf an wechselseitiger Abstim-
mung zwischen Schulen und Kinderta-
gesstätten sowie die Förderung von Ein-
sichten in die Lage und die Möglichkei-
ten der jeweils anderen Institution an-
gemeldet. Die kooperative Entwicklung 
von pädagogi schen Strategien spielt für 
die Verbesserung der gegenwärtigen Si-
tuation eine wichtige Rolle. Fachliche 
Themen und Formen der Zusammenar-
beit zwischen Schulen, Kinderta-
gesstätten und der Jugendhilfe sollten 
gemeinsam in einem ergebnisorientier-
ten Prozess entwickelt werden. 

Daher hatte das Projekt die Verbesse-
rung der Bildungs- und Erziehungssitua-
tion im Stadtteil sowie die Verbesserung 
der Zusammenarbeit der pädagogischen 
Institutionen im Stadtteil, durch den 
Aufbau einer dauerhaften Zusammenar-
beitsstruktur zum Ziel. Dieses Ziel sollte 
in einem Abstimmungsprozess zwischen 
den Institutionen Schule, Kindertages-
stätte und Jugendhilfe im Rahmen eines 
pädagogischen Arbeitskreises erreicht 
werden. Weiter sollte im Gründungspro-
zess eine neutrale Moderation die Aus-
handlung der „Geschäftsgrundlage“ des 
Arbeitskreises begleiten. Der Arbeits-

kreis wäre über die Beteiligten zugleich 
mit den wichtigsten lokalen Einrichtun-
gen der Sozialen Stadt, dem Stadtteil-
beirat der Gießener Nordstadt und dem 
Nordstadtbüro, verknüpft.

Spracherwerb für Eltern und für ih-
re Kinder im Vorschulalter
Ein besonderer Bedarf in der Arbeit mit 
Eltern wird sowohl von Seiten des kom-
munalen Jugendhilfeträgers als auch von 
den lokalen Einrichtungen in der Nord-
stadt gesehen. Hier lag eines der zent-
ralen Themen für die Weiterentwicklung 
der Jugendhilfe in der Nordstadt. Ein be-
reits erprobter Ansatz liegt in der Ausbil-
dung von Hausbesucherinnen bzw. Haus-
besuchern, die gezielt für die Förderung 
der benachteiligten Kinder und ihrer El-
tern aus gebildet und eingesetzt wer-
den. Das Projekt zielt vor allem auf die 
Gewinnung der Eltern für die pädagogi-
sche Mitarbeit. Dabei ist besonders zu be-
achten, dass das Projekt nicht auf eine 
„Komm – Struktur“ (Anlaufstelle), son-
dern auf eine „Geh – Struktur“ (aufsu-
chende Arbeit) setzt. Das Projekt konzen-
triert sich auf den Übergang vom Eltern-
haus in die Schule und un terstützt ge-
zielt die Bemühungen der Erziehungsein-
richtungen durch die Stärkung der elter-
lichen Sprach- und Erziehungskompetenz. 
So sollte ein Beitrag zur schulischen und 
sozialen Integration der Kinder, zur Un-
terstützung der kognitiven und bilingu-
alen Kompetenzen der Kinder, zur Stär-
kung der Erziehungskompetenz von El-
tern und zur Stärkung der Sprachkompe-
tenz von Eltern geleistet werden. Über ei-
nen Aktivierungs- und Schulungsprozess 
sollen die Mitarbeiterinnen des Projek-
tes in die Lage versetzt werden wöchent-
liche Hausbesuche durchzuführen und 
die Eltern in Fragen der Erziehung, der 

Gesundheit, der Ernährung zu unter-
stützen. Regelmäßige Treffen zwischen 
den Müttern und Hausbesucherinnen so-
wie der Projektkoordination sollten das 
Projekt mittelfristig weiterentwickeln.

Schwellen runter!
Viele Jugendliche und ihre Eltern sind in 
familiäre Konflikte verstrickt. Viel fach 
ist den Jugendlichen weder bekannt, wel-
che Unterstützung sie von der Jugend-
hilfe erwarten können, noch wohin sie 
sich wenden müssen, um diese zu erhal-
ten. Deshalb sollten Jugendliche umfas-
send und systematisch über präventive 
Angebote der Jugend hilfe aufgeklärt wer-
den. Das Projekt „HIPPY“ richtet sich be-
sonders an Schüler der achten Klas sen. Die 
Soziale Stadt bot eine Gelegenheit modell-
haft ein Projekt „Schwellen runter!“ an 
der Landgraf-Ludwig-Schule durchzufüh-
ren. Mit dieser Konzeption wollte das Pro-
jekt präventiv wirken, aufklären und akti-
vieren. Um das Projekt umsetzen zu kön-
nen, ist die Kooperation der Schule si-
cherzustellen, müssen Lehrer und Schü-
ler vorbereitet werden und die wichtigs-
ten Kooperationspartner wie Pro Familia, 
die Jugendgerichtshilfe, das Jugend-
zentrum, die Polizei und andere Institu-
tionen für die Mitarbeit gewonnen wer-
den. Dann sollen Schülerinnen und Schü-
ler einzelne kooperierende Institutio-
nen aufsuchen und schließlich auf ei-
ner Abschlussveranstaltung in der Schu-
le über ihre Erfahrungen berichten.

Einkaufshilfen
Die Nordstadt hat einen vergleichsweise 
hohen Anteil älterer Bewohnerinnen und 
Bewohner. Um die Versorgung mit Gütern 
des täglichen Bedarfs für Personen mit 
stark eingeschränkter Mobilität sicherzu-
stellen,  sollten alle aufsuchenden Dienst-

zweites Kapitel6 – Soziales und kulturelles Leben
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Projektplanungen des Integrierten Handlungskon-
zeptes zum sozialen und kulturellen Leben 
(Erstellung 2005–2006)

• Straßenfußball/Streetsoccer
• Ein Sportverein für die Nordstadt
• Pädagogischer Arbeitskreis Erziehung und Schule
• Spracherwerb für Eltern und ihre Kinder im Vorschulalter
• Schwellen runter
• Einkaufshilfen
• Seniorinnen und Senioren in Bewegung
• Ortsdiener
• Workshop zur Weiterentwicklung des Nordstadtzentrums
Quelle: Integriertes Handlungskonzept, Teil 1 Bestandsaufnahme 
2006

leistungen in einer Broschüre zusam-
mengefasst werden (Drogeriemärkte, Ge-
tränkeservice, Backwaren, Obst, Gemü-
se, Eier, Fleisch, Wurstwaren, hauswirt-
schaftliche Dienstleistungen, Einkaufs-
dienste, Begleitung beim Arztbesuch).

Seniorinnen und Senioren in Bewegung
Sozialraumorientierte (Bewegungs-) An-
gebote für ältere wie etwa ein „Walking für
Frauen“ oder „Minigolf“ treffen bereits 
in anderen Projekten der Sozialen Stadt 
auf reges Interesse von Bewohnerin-
nen und Bewohnern. Gemeinsame Be-
wegung zielt hier weniger auf die Steige-
rung der körperlichen Fitness als auf die 
Förderung sozialer Kontakte, auf Erfolgs-
erlebnisse und damit auf die Verbesse-
rung der Lebensqualität. Diese Angebo-
te tragen zur Nutzung des öffentlichen 
Raums und zur Identifikation mit dem 
Stadtteil bei. Nicht zu letzt kann ein sol-
ches Projekt einen wichtigen Beitrag 
zur Erhaltung der Gesundheit älter wer-
dender Menschen leisten. Bewegung ist 
für ältere Menschen die beste Präventi-
on. Das Projekt sollte gezielte Angebo-
te für Menschen im dritten Lebensab-
schnitt machen, einen Beitrag zur Förde-
rung der Gesundheit leisten und ältere 
Menschen im Stadtteil aktivieren. Zu die-
sem Zweck sollte eine Konzeption „Bewe-
gungsangebote für Ältere“ zusammen mit 
interes sierten Bewohner/-innen erstellt 
werden und bei erfolgreicher Umsetzung 
die dauerhafte Anbindung des Angebots 
an einen Träger sichergestellt werden.

Ortsdiener
Öfter wurde von Befragten aus der Nord-
stadt festgestellt, dass sich Bewohnerin-
nen und Bewohner achtlos gegenüber Ord-
nungs- und Sauberkeitsregeln verhal-

ten. Insbesondere Kinder und Jugendli-
che aber auch Erwachsene werfen acht-
los Dinge weg oder beschä digen die Aus-
stattung von Gebäuden und öffentlichen 
In frastruktureinrichtungen. Eine weite-
re Beeinträchtigung des öffentlichen Rau-
mes wird in dem Umherlaufen von Hunden 
gesehen. Diese verschmutzen die Spielflä-
chen und gefährden Kinder. Vor dem ge-
schilderten Hintergrund greift das Projekt 

„Ortsdiener“ ein Konzept auf, das bereits 
in anderen Kommunen mit Erfolg erprobt 
worden ist. In vielen Stadtteilen drehen 
bereits Ortsdiener ihre Runden. Sie küm-
mern sich um Bereiche im Stadtteil, für 
die sich niemand zuständig fühlt oder de-
ren Kontrolle die Anwohnerinnen und An-
wohner über fordern. Dabei stehen „Prob-
lemecken“, in denen immer wieder Sperr-
müll abgestellt wird und Pflanzinseln, die 
nur unzureichend gepflegt werden im Mit-
telpunkt der Aktivitäten. Die Bereiche ei-
nes Stadt teils, in denen ein Ortsdiener tä-
tig ist, sind schon nach kurzer Zeit spür-
bar aufgewertet. Es wird schnell sicht-
bar, dass jemand da ist, der sich küm-
mert. Das freut die Bewohne rinnen und 
Bewohner und besonders die ansässigen 
Geschäftsleute. Zum anderen bietet das 
Projekt Menschen die Chance einer Tätig-
keit nachzugehen, die als Langzeitarbeits-
lose eine Zwischenstation auf ihrem Weg 
in den ersten Arbeitsmarkt suchen.

Durch das Projekt sollte das Stadtteil-
image verbessert, die Kommunikation 
um den achtsamen Umgang mit öffentli-
chen Flächen gefördert und nicht zu-
letzt Beschäftigung generiert werden. 
Für ein solches Projekt sollte ein erfah-
rener Träger (z.B. der SGB II Träger) ge-
funden werden und sollten die infra-
strukturellen Voraussetzungen, 

sowie die Anbindung an die entsprechen-
den städtischen Stellen (Ordnungsamt, 
Stadtreinigung usw.) geschaffen werden.

Workshop zur Weiterentwicklung des 
Nordstadtzentrums
Die Verbesserung der Begegnungsmög-
lichkeiten in der Nordstadt ist eines der 
zentralen Themen der Sozialen Stadt in 
Gießen. Einzelne Vorschläge zur besse-
ren Nutzung des jetzigen Zentrums und 
zu seiner Erweiterung wurden in den In-
terviews zum Integrier ten Handlungs-
konzept gemacht. Eine freie Nutzung für 
Feierlichkeiten, für Treffen von Bewoh-
nergruppen des Stadtteils (Frauentreff) 
und sonstige Veranstaltungen sollen in 
diesem Zentrum zusammengefasst wer-
den. Der Keller des Nordstadtbüros soll-
te als Versammlungsraum genutzt werden. 
Ein Café als Ort des ungezwungenen Auf-
enthalts und der Kommunikation hat bei 
vielen einen hohen Stellenwert. Da die 
Vorstellungen von den Funktionen und 
der Nutzung des Nordstadtzentrums und 
die Einschätzung der Auslastung der da-
mit verbunden Räumlichkeiten noch zwi-
schen den Akteuren abgestimmt werden 
müssen, sollte die Frage nach den Funk-
tionen des Nordstadtzentrums und sei-
ner baulichen Entwicklung im Kontext 
der anderen Projekte gesehen werden. 

Das Projekt sollte die Möglichkeiten der 
Bürgerbegegnung in der Nordstadt auf der 
Grundlage einer Nutzungskonzeption ver-
bessern helfen. Dazu soll auch eine Dis-
kussion über mögliche bauliche Konse-
quenzen geführt werden. Die Weiterent-
wicklung des Nordstadtzentrums soll mit 
anderen Projekten des Handlungskonzep-
tes abgestimmt und alle relevanten Ak-
teure in den Prozess eingebunden werden.

II.

II.
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Die Umsetzung der Projektideen und Projektplanungen des Integrierten Handlungskonzeptes

Im Handlungsfeld „soziales und kultu-
relles Leben“ wurden durch die Fortset-
zung von bereits bestehenden Projekten 
wie dem Kulturfestival „EigenArt“ und 
mit Hilfe von parallel laufenden Förder-
programmen wichtige Beiträge zur Um-
setzung der Planungen des Integrierten 
Handlungskonzeptes geleistet. Der im In-
tegrierten Handlungskonzept geplante 
Workshop zur Weiterentwicklung des Nord-
stadtzentrums ist im Wesentlichen als Be-
standteil des Verstetigungsprozesses der 
Gießener Nordstadt, der in diesem Bericht 
im Kapitel zur Nachhaltigkeit dargestellt 
ist, aufgegangen. Im Verstetigungsprozess 
wurde die jetzige und die künftige Rol-
le des Nordstadtzentrums für die Gieße-
ner Nordstadt erörtert. Mit der Gründung 
des Nordstadtvereins wurde eine Struktur 
geschaffen, die als Betreiber und Nutzer 
des Nordstadtzentrums fungieren kann.

Die Anregung des Handlungskonzep-
tes Straßenfußball/Streetsoccer für Ju-
gendliche (weiterhin) anzubieten, wurde 
durch die Fußball-Initiative Street-Soc-
cer Ederstraße in vorbildlicher Weise er-
füllt. Im „Nordlicht“, Ausgabe 16, heißt 
es über das Projekt: „Die Fußball-Initiati-
ve Street-Soccer Ederstraße bestehend aus 
Kindern und Jugendlichen aus der Gieße-
ner Nordstadt sowie Studenten der Justus-
Liebig-Universität ist zum Netzwerkpart-
ner des Fußball-Toleranzprojektes ´ballance 
hesseń  ernannt worden… ´ballance hes-
seń  ist ein Zusammenschluss von Vereinen, 
Kommunen, Schulen und freien Initiativen 
in einem Netzwerk, das landesweit Veran-
staltungen rund um den Fußball für und mit 
Kindern und Jugendlichen organisiert, um 
damit Integration und Toleranz zu fördern.“

Zunächst sind hier die Mikroprojekte aus 
dem Programm „Lokales Kapital für So-
ziale Zwecke“ zu erwähnen. Mit der För-
derung des Projektes „HIPPY“ und dem 
Arnsburger Elterntraining wurde ein 
wichtiger Beitrag für die Förderung von 
Eltern und Kindern im Stadtteil geleistet.

Einen weiteren wichtigen Beitrag zu Ver-
besserung des sozialen und kulturellen 
Lebens in der Gießener Nordstadt leite-
te das Projekt „Integrationslotsen“. Das 
Projekt verfolgte in erster Linie die Um-
setzung des Integrationskonzeptes der 
Hessischen Landesregierung (Finan-
zierung durch das BAMF – Bundesamt 
für Migration und Flüchtlinge). Es wur-
de in enger Kooperation mit den Projek-
ten der sozialen Stadterneuerung durch-
geführt. Die Integrationslotsen sollten 
auf eine Reihe von Zielen zuarbeiten, die 
im Kontext der Verbesserung des sozia-
len und kulturellen Lebens zu sehen sind. 
Dazu gehörte es, einen Beitrag zur inter-
kulturellen Öffnung, zur aktiven Partizi-
pation am gesellschaftlichen und politi-
schen Leben, zur beruflichen Integration, 
zur Vermittlung in den Schulen zwischen 
Kindern, Eltern und der Schule, zum Aus-
bau von Netzwerken, zur Förderung be-
sonders benachteiligter Gruppen und zur 
Unterstützung ehrenamtlichen Engage-
ments zu leisten. Das Angebot der Ausbil-
dungslotsin reichte von „allgemeiner Bera-
tung bis zum Beispiel zu ganz konkreter Hil-
fe bei der Klärung des eigenen Berufswun-
sches, der Erstellung von Bewerbungsunter-
lagen, so wie auch Begleitung zu Gesprä-
chen mit Lehrern, Ausbildungsbetrieben, 
oder Eltern.“ („Nordlicht“ Ausgabe 17). Da-
mit kommt das Projekt besonders den In-

tentionen zur Verbesserung der Bildungs-
voraussetzung für Eltern, Kinder und Ju-
gendlichen sowie der lokalen Vernetzung 
der hierfür relevanten Institutionen ent-
gegen. Das Projekt „Integrationslotsen“ 
war einer der Bausteine im Projekt „Inter-
kulturelles Zentrum JobKomm“ im Rah-
men von XENOS. Für die Umsetzung von 
Maßnahmen zur Verbesserung des sozia-
len und kulturellen Lebens in der Gieße-
ner Nordstadt waren aus dem Sonderpro-
gramm „XENOS – Beschäftigung, Bil-
dung und Teilhabe vor Ort“ das Teilpro-
jekt „MultiplikatorInnenschulungen“ und 
das Teilprojekt „Integrationsförderung“ 
relevant. Mit den genannten Teilprojek-
ten (vgl. hierzu das Kapitel II.5 dieses Be-
richtes) wurde insbesondere der im Inte-
grierten Handlungskonzept intendierten 
Niedrigschwelligkeit Rechnung getragen.

HEGISS-Innovation: kümmerei
Das Projekt kümmerei des Hessischen 
Gemeinschaftsprojektes Soziale Stadt 
(HEGISS) wurde im Rahmen des Bund-
Länder-Programmes „HEGISS-Innova-
tion“ 2008 gefördert. Damit beschreitet 
die Stadt Gießen neue Wege zur Verknüp-
fung von kulturellem und wirtschaft-
lichem Handeln in der Gießener Nord-
stadt. Auf den Seiten des Internetauf-
tritts der kümmerei heißt es: „Die küm-
merei ist ein Projekt der Stadt Gießen (Kul-
turamt, Stadtplanungsamt und Wirtschafts-
förderung Gießen). Die kümmerei wird im 
Rahmen des Bund-Länder-Programms So-
ziale Stadt über die Projekte der HEGISS-In-
novation für drei Jahre gefördert. Dabei ko-
operiert die kümmerei eng mit Partnern 
aus der Wohnungswirtschaft Gießens und 
mit Partnern aus der kulturellen Bereich.“

zweites Kapitel6 – Soziales und kulturelles Leben
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Projekte des Programms „Lokales Kapital für Soziale Zwecke“ zum 
sozialen und kulturellen Leben während und nach der Erstellung des 
Integrierten Handlungskonzeptes in den Jahren 2005–2008

• „MiMi – Mitmachen – Mitbestimmen“ – Jugendpartizipation in der Gießener 
Nordstadt | 2005/2006

• Lernprojekt Lesen und Schreiben | 2006
• Offenes Beratungsangebote für Eltern behinderter Kinder | 2007
• Implementierung eines interkulturellen Konfliktberatungsangebotes in der 

Gießener Nordstadt | 2007
• Sonderaktion Schulprojekte Ludothek „Rappel Zappel“ an der 

Georg-Büchner-Schule | 2008
• Das Arnsburger Elterntraining | 2007–2008
• Qualifizierung von Ehrenamtlichen in der Bibliotheksarbeit und Vereinsgründung
• Eltern werden – null problemo? | 2008
• Landschaftskunst im Wohnumfeld Gießener Nordstadt | 2008
• Das Projekt „HIPPY“ – Beispiel für die Nachhaltigkeit in der Gießener Nordstadt | 2008
Quelle: Jahresberichte für das Programm „Lokales Kapital für Soziale Zwecke“ in der Gie-
ßener Nordstadt 2003–2008

Grundlegend für die Ausrichtung des 
Projektes ist der 3. Hessische Kultur-
wirtschaftsbericht der im November 
2008, der von den Ministerien für Wirt-
schaft, Verkehr und Landesentwicklung 
und dem Hessischen Ministerium für 
Kultur und Kunst herausgegeben und 
von der Schader Stiftung erstellt wurde. 

Die kümmerei - Kulturwirtschaft als 
Motor der Stadtteilentwicklung in der 
Gießener Nordstadt (Jörg Wagner)
Die kümmerei ist ein künstlerisches Pro-
jekt zur Stärkung der lokalen Kultur-
wirtschaft mit den Schwerpunkten Ver-
netzung, Beratung und Leerstandsma-
nagement. Sie hat ihr Hauptquartier in 
der Gießener Nordstadt und ist offen für 
alle Belange der Kulturwirtschaft. Im 
Verlauf der Workshopreihe zur Kultur-
wirtschaft des hessischen Wirtschafts-
ministeriums 2007 entstand die Idee 
einer kümmerei für Kulturwirtschaft in 
Gießen. Ausgehend von der ebenfalls 
2007 erstellten Kulturwirtschaftsstudie 
für Gießen, aus der klar hervorging, 
dass großer Bedarf an einer zentralen 
Institution für Kulturschaffende besteht 
und von dieser auch positive Impulse für 
die Stadt(-teil)entwicklung zu erwarten 
sind, ist die Idee einer „kümmernden 
Einrichtung“ weiterentwickelt und kon-
kretisiert worden. 

Mit Beginn des Jahres 2009 siedelte sich 
die kümmerei in der Nordstadt an und ist 
hier bündelnde Anlaufstelle für die Gie-
ßener Kulturwirtschaft, d.h. für Unter-
nehmen, Künstler, Vereine, für die Ver-
waltung, die Handelskammer, die Hoch-
schulen u.a. Das Quartier Nordstadt bie-
tet durch seine Hinterhofstrukturen und 
vorhandene Leerstände geeignete Vor-
aussetzungen für eine kulturelle Bele-
bung durch Zwischen- und Umnutzun-
gen. Die Aktivierung der Kulturwirt-
schaft kann dort sowohl einen Beitrag 
zur lokalen wirtschaftlichen Entwick-
lung leisten, als auch positive Auswir-
kungen auf die strukturellen Bedingun-
gen in der Nordstadt haben. Wichtig ist 
in diesem Zusammenhang auch die Mög-
lichkeit der Werterhaltung von leerste-
henden Immobilien durch entsprechende 
temporäre Nutzungen. Im Verlauf des Pro-
jektes sollen zunehmend Räume für Kul-
turschaffende und kulturwirtschaftliche 
Existenzgründungen erschlossen wer-
den. Kulturelle Aktionen und Projekttage 
mit den Nordstadtbewohnern und Schü-

lern dort gelegener Schulen sind flan-
kierende Instrumente zur Anbindung an 
und Aktivierung für das Gesamtprojekt.

Das Büro der kümmerei ist Anlaufstelle für 
Kulturschaffende und Bürger. Hier fin-
det Leerstandmanagement, Veranstal-
tungsorganisation, Marketing und Ver-
netzung kulturwirtschaftlicher Akteu-
re statt. Die kümmerei greift neben dem 
zentralen Büro in der Nordstadt auch sel-
ber temporär auf Leerstände zurück und 
nutzt diese als kulturelle Veranstaltungs-
orte mit eigenständigem künstlerischen 
Profil. Situiert mitten im Stadtteil macht 
sie Kultur und Kulturwirtschaft sicht-
bar und verstetigt so den kulturbezoge-
nen Dialog auf stadtregionaler Ebene. Die 
kümmerei entwickelt darüber hinaus per-

spektivisch die Grundlagen für einen Kul-
turgewerbehof in der Nordstadt, der ne-
ben Veranstaltungsräumen auch Arbeits-
räume wie Ateliers oder Probe- und Büro-
räume für Kulturschaffende bietet.

Kultur ist gesellschaftliche Wirklich-
keit. Kultur ist Wirtschaftsfaktor. Kul-
tur ist Alltag. 
Die kümmerei setzt sich zusammen mit 
ihren Kooperationspartnern vor Ort, den 
Bürgerinnen und Bürgern, städtischen 
Institutionen und Kulturwirtschaftsak-
teuren entlang dieser drei Eckpunkte 
aktiv und diskursiv auseinander. 

Seit 01. Januar 2009 hat das Projekt in der 
Gießener Nordstadt seine Arbeit aufge-
nommen und wird dort bis 2011 tätig sein.

II.

II.
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Einiges ist schon geschehen in der kur-
zen Zeit seit Anfang des Jahres. Die küm-
merei hat eine Wohnung in der Gieße-
ner Nordstadt bezogen. Obwohl in einem 
Wohnblock gelegen und nicht unmittelbar 
an der Straße kommen viele Kulturschaf-
fende zu den regelmäßigen Öffnungszei-
ten. Sie suchen Auftritts- und Proberäu-
me, haben vielfältige Fragen zu betriebs-
wirtschaftlichen Themen und zu Förder-
programmen. Manchmal wird auch inten-
siv über ein künstlerisches Projekt disku-
tiert. Die drei Räume bieten ausreichend 
Gelegenheit für Besprechungen und klei-
nere Gruppenveranstaltungen. Auch Kul-
turveranstaltungen finden in den Räumen 
der kümmerei statt – so war z.B. der 
Strange Movie Club zu Gast. Um das Ange-
bot der kümmerei hinreichend bekannt zu 
machen, wurden sowohl ein Informations-
flyer für die Gießener Kulturwirtschafts-
akteure erstellt, als auch ein Flyer für die 
Immobilienwirtschaft, der die Idee der 
kümmerei adäquat vermitteln soll. In Zu-
sammenarbeit mit dem Kulturamt und der 
Gießen Marketing GmbH entwickelt die 
kümmerei einen Leitfaden zur Durchfüh-
rung von Kulturveranstaltungen, der im-
mer aktuell zum Download sowohl auf www.
giessen.de als auch auf www.kümmerei.org 
bereit stehen soll. Darüber hinaus wird der 
Flyer in Kleinauflage gedruckt werden.

Die kümmerei hat für das gesamte Gebiet 
der Nordstadt eine Bestandsaufnahme der 
aktuellen gewerblichen Leerstände ge-
macht. Auf dieser Basis wurden Kontak-
te zu den Immobilienbesitzern und ande-
ren Akteuren der Immobilienbranche auf-
genommen. Mit einigen Besitzern sind 
Zwischennutzungen und alternative Nut-
zungskonzepte diskutiert worden. Die Ge-

spräche wurden positiv aufgenommen und 
führten bisher zu einer konkreten Nut-
zung (Proberaum für ein Theaterprojekt). 
An der Webplattform www.kümmerei.org 
wird ständig weitergearbeitet. Hier findet 
man sowohl einen Überblick über die Ar-
beit der kümmerei, als auch ein „Branchen-
buch“ der Kulturwirtschaftsakteure vor Ort.

Seit Anfang des Jahres beschäftigt sich 
die kümmerei mit einer leerstehenden Lan-
desimmobilie in der Nordstadt und erstellt 
ein vorläufiges Nutzungskonzept. Dieses 
Gebäude könnte die Heimat eines kultur-
wirtschaftlichen Zentrums in Gießen wer-
den. Die kümmerei konnte durch inhaltli-
che Beratung als Mitgründer eines Ver-
eins – TRAFO e.V. – zum Betrieb eines Aus-
stellungs- und Atelierhauses in der ehema-
ligen Neuapostolischen Kirche in der Nord-
stadt beitragen. Dabei wurde der Schritt 
vom studentischen Tun zur Vorbereitung 
der Existenzgründung nach dem Studium 
unterstützt. Die kümmerei unterstützt der-
zeit die Konzeption eines Videofilmfesti-
vals mit Akteuren aus der Gießener Nord-
stadt. Dabei sollen im Rahmen eines Wett-
bewerbs sowohl externe Künstler/Filmer 
in die Nordstadt kommen, als auch die Kul-
turszene vor Ort gestärkt werden. Die küm-
merei ist bei der Vorbereitung eines kultu-
rellen Jugendprojekts in Zusammenarbeit 
mit der Landgraf-Ludwig-Schule involviert. 
Ziel des Projektes ist es auf verschieden 
Ebenen den Kontakt des Gymnasiums 
mit dem Wohnumfeld und vor allem den 
Kindern und Jugendlichen zu verstärken.

Zusammenfassung
Mit Hilfe der begleitenden Förderprogram-
me wurde eine Reihe von Intentionen des 
Integrierten Handlungskonzeptes zu Ver-

besserung des sozialen und kulturellen 
Lebens in der Gießener Nordstadt aufge-
griffen und in Form von Projekten um-
gesetzt. Durch Street-Soccer Ederstraße 
und „HIPPY“ wurden zwei Projekte durch-
geführt, die den Planungen des Hand-
lungskonzeptes voll entsprechen. Netz-
werke wurden vor allem durch das Pro-
jekt „Integrationslotsen“ und durch Teil-
projekte des XENOS-Sonderprogramms 
aufgebaut und gestärkt, insbesonde-
re auch im Hinblick auf die Einbindung 
von Schulen. Verknüpfungsmöglichkei-
ten von Kultur und (Wohnungs-) Wirt-
schaft werden systematisch durch das 
kümmerei Projekt der HEGISS-Innovati-
on aufgegriffen. Damit werden die bis-
her entwickelten Ansätze der Verbesse-
rung des kulturellen Lebens in der Nord-
stadt mit Ansätzen zur Stärkung der lo-
kalen Ökonomie in Verbindung gebracht. 

Einsparberatung für einkom-
mens schwache Haushalte 
Viele Haushalte könnten ihren Energie-
verbrauch reduzieren und dadurch viele 
Kosten einsparen. Das setzt eines voraus: 
Das Wissen darüber, wie es geht. Es gibt 
zwar zahlreiche Informationsbroschüren, 
die dies vermitteln, aber diese erreichen 
jedoch oft nur einen Teil der Haushalte, 
häufig solche, die schon am Thema inte-
ressiert sind. Um auch unteren Einkom-
mensgruppen und Migrantenhaushal-
ten Informationen zum Energiesparen zu-
kommen zu lassen, bietet die AC Consult 
& Engineering GmbH im Rahmen eines 
Modellprojektes eine für die Haushalte 
kostenfreie Energie- und Abfallberatung 
an. Die ersten Ergebnisse zeigten, dass 
das Projekt auf dem richtigen Weg ist, an-
gesichts der ersten Beratungserfolge.  

zweites Kapitel6 – Soziales und kulturelles Leben
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7 – Städtebauliche Stabilisierung . Vinzenz Dilcher
Städtebauliche Stabilisierung als räumliche und bauliche Strategie.

Wie groß ist die Nordstadt? Die 
Abgrenzung des Stadtteils
Zu Beginn der Förderung im Rahmen des 
Programms „Soziale Stadt“ musste zu-
nächst eine genaue Abgrenzung des För-
dergebiets erfolgen. Dies geschah auf 
Grundlage einer städtebaulichen Analyse.
Mit ihrer Größe von 126 ha und 10.000 
Einwohnern stellt die Gießener ‚Nord-
stadt’ im Rahmen des Programms „Sozi-
ale Stadt“ auch im Vergleich zu anderen 
Standorten ein großes Projektgebiet dar. 
In seiner hauptsächlich vom Wohnungs-
bau geprägten Baustruktur teilt sich das 
Projektgebiet in verschiedene Areale re-
lativ unterschiedlichen Charakters. Brei-
te Ausfallstraßen, vor allem die Marbur-
ger Straße, zerschneiden zudem das Pro-
jektgebiet. Seiner Größe und diesen Zä-
suren entsprechend, wurde das Projekt-
gebiet in sieben Quartiere mit je eigener 
Bau- und Sozialstruktur bzw. je unter-
schiedlichen Problemstellungen aufge-
teilt. Die allgemeine Einschätzung der 
städtebaulichen Struktur der Nordstadt 
ist dieser Größe und Heterogenität ent-
sprechend vielschichtig. Vor allem die 
zentrale Lage in der Stadt, die Innen-
stadtnähe, die allgemeine Erschließungs-
gunst sowie die gute Anbindung an den 
öffentlichen Verkehr, die relative Ruhe 
und der durchgrünte Charakter der Nord-

stadt stellen die Potenziale des Quartiers 
dar. Auch die Nähe zu wichtigen Erho-
lungsräumen wie den Wiesecker Auen und 
der Lahn werden von den Bewohnerin-
nen und Bewohnern der Nordstadt als po-
sitiv genannt. Bemängelt werden in die-
sem Zusammenhang fehlende Verbindun-
gen. Vor allem eine Brücke zur Weststadt 
über die Lahn wird vermisst. Die hetero-
gene räumliche Ausgangssituation bilde-
te für die Durchführung des Projekts „So-
ziale Stadt“ ein Problem. Das Projektge-
biet erscheint zu groß, um eine gemein-
same Identifikation und ein „Wir-Gefühl“ 
der Bewohner entstehen zu lassen. Die 
Abgrenzung des Gebietes wird von vielen 
Akteuren als künstlich empfunden: Vor 
allem nach Osten erscheint die Grenzzie-
hung der Quartiere VI und VII zum Stadt-
teil Wieseck schwer nachvollziehbar zu 
sein. Durch die Trennung der Marbur-
ger Straße sehen viele vor allem die Quar-
tiere VI und VII als wenig mit dem übri-
gen Projektgebiet verbunden: Eine Tren-
nung des Projektgebiets in eine Nord-
stadt-West und eine Nordstadt-Ost wurde 
etwa von Vertretern der Schulen angeregt.

Genial Zentral – 
Das Nordstadtzentrum
In dieser heterogenen Ausgangslage war 
es aus städtebaulicher Sicht wichtig, ei-
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Projekte bis zum Integrierten Handlungskonzept:

Übersicht wichtiger Aktivitäten zur Städtebaulichen 
Stabilisierung vor der Erstellung des Integrierten 
Handlungskonzeptes

• Spielplatz Fuldastraße | 1999
• Spielplatz Marienbader Straße | 1999
• Stellplatzkonzept Troppauer Straße | 2000
• Car Sharing | 2000
• Spielplatz Rodtberg | 2001
• Sudetenlandstraße | 2001
• Spiel- und Freizeitfläche Wiesecker Weg | 2001–2003
• Spiel- und Freizeitzentrum Reichenberger Straße | 2003
• Bolz- und Spielplatz Ederstraße | 2003
• Marktplatz erster und zweiter Bauabschnitt | 2003
• Wohnumfeld Troppauer Straße | 2003–2005
• Spielplatz Ederstraße 3. Bauabschnitt | Planung 2004
• Marktplatz dritter Bauabschnitt | 2005
• Wohnumfeld Franzensbader Straße | Planung ab 2005
• Wohnumfeld Thielmann-Weg | Planung ab 2006
• Spielplatz Nordanlage | in Planung

• Spielplatz Roter Weg
• Tempo 30 Zonen
• Zebrastreifen
• Sanierungsarbeiten Landgraf Ludwig Straße
• Haltestelle Sudetenlandstraße
• Gehweg Werrastraße
• Fahrbahnrand und -rinnen Asterweg, Schwarzlachweg, Sude-

tenlandstraße | Planung 2004
• Gehweg und Fahrbahn Nordanlage – Dammstraße – Asterweg
• Erneuerung des Gehwegs Egerländer Straße
• Gehweg-Fahrbahn-Versorgung Spitzwegring
• Fahrbahnbelag Wiesecker Weg – Karl-Keller-Straße
• Busbucht, Fahrbahnrand, Bordsteine Bushaltstelle Marburger Str.
• Gehweg Rodtbergerstraße, Lilienweg, Tulpenweg
• Gehweg Ludwig-Richter Straße
• Bordsteine und Fahrbahnrand Ecke Thomasstraße
• Gehweg Sudetenlandstraße – Asterweg – Fahrbahn, Gehweg, 

Versorgung Gartfeld, Dammstraße, Schillerstraße
• Gehweg Schottstraße – Steinstraße – Schwarzlachweg
• Malaktion an Verteilerkästen (Stadtwerke Gießen)
• Bahnhaltepunkt Oswaldsgarten  

ne identifizierbare Mitte, ein Stadtteil-
zentrum herauszubilden. Dies war eine 
wichtige Voraussetzung für sämtliche 
Aktivitäten in der Nordstadt. Als ein-
deutiger Anlaufpunkt, gut zu erreichen 
von allen Quartiersteilen bildet das 
Nordstadtzentrum mit dem Marktplatz 
den Mittelpunkt der Nordstadt, den Ort 
für Veranstaltungen und Treffen. Im 
Rahmen der Umgestaltung der Fläche 
wurden sämtliche Oberflächen erneuert 
und vor allem die Beleuch tung verbes-
sert und Sitzgelegenheiten eingeordnet. 
Die steile Treppe zwischen Nordstadtbü-
ro und Innenhof wurde durch eine Trep-
penanlage mit f lachen Stufen ersetzt, so 
dass z.B. Kinderwagen über eine inte-

grierte Rampe herauf geschoben werden 
können. In Form einer Zukunftswerkstatt 
hatten Anwohner/-innen zusammen mit 
Verantwortlichen der Stadt und Vertre-
tern von freien Trägern im Frühjahr 2002 
die Grundzüge der Neugestaltung des 
Platzes diskutiert und beschlossen.

Spielplätze
Ebenfalls bereits vor der Erstellung des 
Integrierten Handlungskonzeptes im Jahr 
2005 wurden zahlreiche weitere Maßnah-
men durchgeführt, die aus städtebauli-
cher Sicht stabilisierend wirken und von 
den Bewohnern und Akteuren in der 
Nordstadt aufgrund ihres positiven Ein-
flusses auf die Gesamtstruktur und die 

Anmutung der Nordstadt als positiv be-
wertet werden. Insbesondere die Maß-
nahmen zur Wohnumfeldverbesserung 
und die deutliche Steigerung der Spie-
langebote sind in diesem Zusammen-
hang zu nennen. Allgemein werden die 
bereits durchgeführten Sanierungsmaß-
nahmen der Spielplätze sehr positiv be-
wertet. Bei der Planung und bei der Um-
setzung waren viele Anwohner beteiligt. 
Die Nutzung ist sehr zufrieden stellend. 
Laut Gartenamt der Stadt Gießen werden 
die neu gestalteten Plätze pfleglich be-
handelt. 

Bolz- und Spielplatz Ederstraße
Der Bolz- und Spielplatz Ederstraße wird 
von den meisten Befragten als eines der 
positivsten Beispiele für die Erneuerung 
vorhandener Spiel- und Sportflächen 
erwähnt. In Zusammenarbeit mit An-
wohnern und Nutzern wurde in einem 
ersten Bauabschnitt der Bereich Bolz-
platz saniert und umgestaltet. Der Platz-
belag wurde erneuert, die Ballfangzäune 
erweitert und Sitzmöglichkeiten am 
Platzrand geschaffen. In einer Selbst-
bauaktion wurde zusammen mit den 
Bolzplatzspielern ein Unterstand aus 
Holz gebaut. Im zweiten Bauabschnitt, 
den eine Garten- und Landschaftsbau-
firma ausgeführt hat, wurde der Spiel-
platz neu gestaltet. Alte und marode 
Geräte wurden abgebaut. Entstanden ist 
ein Kleinkinder-Sandspielbereich der 
mit Findlingen, Palisaden und Natur-
steinstufen eingefasst ist. 
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Planung und Umsetzung ab dem Integrierten Handlungskonzept .
Projekte aus dem Integrierten Handlungskonzept (Erstellung 2005–2006) als Beiträge zur 
Städtebaulichen Stabilisierung

In einem dritten Bauabschnitt wurde 
der vom Spielplatz abgetrennte, vom 
Durchgangsverkehr abgehängte Ab-
schnitt der Ederstraße in die Gesamtge-
staltung eingebunden. Die genannten 
Projekte stellen beispielhaft die gewähl-
te Strategie zur städtebaulichen Stabili-
sierung der Nordstadt dar. In der Folge 
lässt sich eine relativ hohe Zufrieden-
heit der Anwohner mit dem Wohnstand-
ort Nordstadt feststellen. Der allgemeine 
Umzugswille ist gering, viele, vor allem 
ältere Bewohner, wollen auch im Falle 
eines nötigen Umzugs im Quartier blei-
ben. Trotz der erfolgreichen Verschöne-

rungsmaßnahmen wird auch optisch 
eine weitere Aufwertung der gesamten 
Nordstadt als nötig empfunden. Vor dem 
Hintergrund dieser Probleme wird das 
Programm „Soziale Stadt“ von vielen als 
große Chance und ‚Segen’ für die Nord-
stadt empfunden.

Vor dem Hintergrund der geschilderten 
Situation wurde im Jahre 2005 das Inte-
grierte Handlungskonzept erstellt. In 
seinem dritten Teil enthält es eine Reihe 
von Projektideen, die hier Erwähnung 
finden sollen. 

Das Integrierte Handlungskonzept für 
die Nordstadt hatte elf Projekte vorge-
schlagen, die zur Städtebaulichen Stabi-
lisierung beitragen sollten.
Fünf Jahre nach dem Start des Pro-
gramms „Soziale Stadt“ konnte zum 
Zeitpunkt der Erstellung des Integrier-
ten Handlungskonzeptes in der Nord-
stadt Gießen auf eine große Anzahl er-
folgreich abgeschlossener oder in der Re-
alisierung befindlicher Projekte verwie-
sen werden. Aus städtebaulicher Sicht hat 
das Programm erheblich zur Stabilisie-
rung und Aufwertung der Nordstadt bei-
getragen. Alle Beteiligten waren sich ei-
nig darüber, dass der befürchtete Ab-
stieg der Nordstadt zu einem Sozialen 
Brennpunkt bzw. der Prozess der Stig-
matisierung aufgehalten werden konn-

te. Einigkeit herrschte aber auch darü-
ber, dass weitere Anstrengungen not-
wendig waren, um die Nordstadt langfris-
tig zu stabilisieren. Die zentrale Aufga-
be für die nähere Zukunft sollte sein, den 
Stabilisierungsprozess auch nach Aus-
laufen des Programms „Soziale Stadt“ 
im Jahr 2008 nachhaltig zu sichern.

In Form des Projekts 4.1 – Ein Bild der 
Nordstadt. Der Projektplan – sollte ein 
Instrument entwickelt werden, das allen 
Beteiligten als Handlungsgerüst dienen 
sollte. Die projektbezogene Darstellung 
sollte Übersichtlichkeit und Flexibilität 
im Hinblick auf die Realisierung gewähr-
leisten. Sie sollte der Forderung nach Of-
fenheit, Prozesshaftigkeit und Anschau-
lichkeit entgegen kommen. Bei der Um-
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setzung des Projektplans bedurfte es 
einer klaren Übersetzungsstrategie. In 
einem Workshop sollten die vorgeschlage-
nen Projekte einer Abstimmung aller 
an der Umsetzung beteiligten Akteure 
unterzogen werden. Zur Begleitung die-
ses Prozesses wurde die Integration ei-
nes freien Planungsbüros empfohlen.

Im Jahr 2005 war der städtebauliche 
Platz in der eigentlich als „Tandem“ vor-
gesehenen Besetzung des Nordstadtbü-
ros unbesetzt. Die Kompetenzzuteilung 
für den städteplanerischen Teil des Pro-
jekts „Soziale Stadt“ wurde häufiger ge-
wechselt. Angesichts der erfolgreichen 
Einzelprojekte des Programms „Soziale 
Stadt“ erschien diese Vakanz und Kom-
petenzunsicherheit bis zum Stand im 
Jahr 2005 vertretbar. Für eine zielge-
richtete Überführung des Prozesses in 
die Zeit nach Auslaufen der Förderung 
wurde allerdings eine übergeordnete 
Begleitung des Projekts jenseits der un-
mittelbaren Akteursebene empfohlen.

Dies stand in unmittelbarem Zusammen-
hang mit der oben beschriebenen Idee 
eines „Projektplans“, der ebenfalls eine 
Fokussierung und sinnhafte Verbindung 
der Einzelprojekte hinsichtlich einer 
nachhaltigen Stabilisierung des Gesamt-
projekts sicherstellen sollte. Die städte-
bauliche Begleitung sollte dabei, auch 
angesichts des fortgeschrittenen Pro-
jektverlaufs und der dafür nötigen Mit-
tel, nicht zwingend in einer fest einzu-
stellenden Kraft resultieren. Empfohlen 
wurde daher in Projekt 4.2 – Städtebau-
liche Begleitung – eine gutachterliche 

Begleitung durch ein freies Planungsbü-
ro. Ein breiter Konsens herrschte bei 
allen Akteuren in der Nordstadt zum 
Zeitpunkt der Erstellung des Integrier-
ten Handlungskonzeptes darüber, dass 
die Anpassung und Erweiterung des An-
gebots für ältere Menschen ein zentrales 
Thema für die Nordstadt darstellt. Dies 
betrifft sowohl seniorengerechte Woh-
nungen als auch den Ausbau von auf die 
Bedürfnisse von Senioren ausgerichte-
ten Einrichtungen, wie beispielsweise 
ein Ärztehaus, ein Begegnungszentrum 
mit Café sowie altengerecht gestaltete 
Freiflächen. Beides fehlte in der Nord-
stadt bis zu diesem Zeitpunkt fast voll-
ständig. Vor dem Hintergrund des hohen 
Anteils älterer Bevölkerungsgruppen in 
der Nordstadt und des demografischen 
Wandels gilt es, vor allem für die heuti-
gen Bewohner der Nordstadt, die auch 
im Alter in ihren Quartieren und wenn 
möglich in der eigenen Wohnung bleiben 
wollen, entsprechende Angebote ma-
chen zu können. 

Projekt 4.3 – Senioren in der Nordstadt – 
schlug daher vor, ein quartiersbezogenes 
Konzept für einen seniorenfreundlichen 
Stadtteil zu entwickeln. Vertieft wur-
de dieser Aspekt im Projekt 4.4 – Punk-
tuell ersetzt. Neue Häuser für Senio-
ren. Sowohl von Seiten der Wohnbau Gie-
ßen GmbH als auch von Seiten des Stadt-
planungsamts der Stadt Gießen wurde das 
Flussstraßenviertel als möglicher Stand-
ort für die kleinteilige Integration senio-
rengerechter Wohnformen diskutiert. Ge-
dacht wurde dabei an den Abriss einzel-
ner Gebäude zugunsten neuer, senioren-

gerechter Wohngebäude. Ziel aller Maß-
nahmen im Flussstraßenviertel sollte 
sein, unter Beibehaltung der städtebauli-
chen Grundstruktur punktuelle Eingriffe 
in den Bestand vorzunehmen. Dabei soll-
te im Vordergrund stehen, seniorenge-
rechten Wohnraum zu schaffen. Die drei 
großen Blockinnenbereiche sollten zu-
mindest teilweise einen öffentlichen Cha-
rakter bekommen und als kleine Parks 
(Pocketparks) angesehen werden. Der Er-
halt der wertvollen Freiräume sollte ei-
ner Nachverdichtung vorgezogen werden.

In der Nordstadt wurden große Anstren-
gungen unternommen, ein Zentrum für 
die Nordstadt zu definieren. Erhebliche 
Teile der Fördermittel aus dem Programm 
„Soziale Stadt“ flossen in die Gestaltung 
des „Marktplatzes“ und dessen Umge-
bung an der Egerländer und Reichenber-
ger Straße. Das Nordstadtzentrum wurde 
in Befragungen allgemein sehr positiv be-
wertet. Der Marktplatz ist eines der weni-
gen Projekte, das tatsächlich eine Funk-
tion für die ganze Nordstadt übernimmt 
und somit quartiersübergreifend verbin-
dend wirkt. In Projekt 4.5 – Das Quar-
tierszentrum als lebendige Mitte – wur-
de daher empfohlen, im Sinne einer nach-
haltigen Sicherung des wichtigen Mittel-
punktes der gesamten Nordstadt, schon 
frühzeitig über mögliche alternative Nut-
zungen am Rande des Marktplatzes nach-
zudenken. Damit sollte die mit hohem fi-
nanziellen Aufwand begonnene Zent-
rumsbildung stabilisiert werden. Eine al-
ternative Nutzungsvariante im Bereich 
des Zentrums könnte der Bau eines Ge-
sundheitszentrums mit Pflegeeinrich-
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tungen und Café sein, das eine beleben-
de Wirkung für den Marktplatz hätte.
Innerhalb der Nordstadt fehlen Verbin-
dungen, die einen sinnlich wahrnehm-
baren räumlichen Zusammenhang zwi-
schen den Quartieren und Projekten der 
Nordstadt herstellen könnten. In Pro-
jekt 4.6 – Nordstadtpromenade. Ein 
Weg verbindet – wurde vorgeschlagen, 
einen Weg aus der Innenstadt kommend 
durch alle Teilquartiere zu führen und 
in den Wieseckauen enden zu lassen. 
Jedes Quartier sollte sich entlang des 
Weges selbst ausstellen. Wichtige Pro-
jekte aus dem Stadtumbauprozess der 
Sozialen Stadt könnten durch den Weg 
verbunden und auf geeignete Art und 
Weise präsentiert (Informationstafeln, 
Kunstobjekte, etc.) werden.

Die Nähe zu wichtigen Erholungsräumen 
wie den Wieseckauen und der Lahn wur-
den in Befragungen als positive Stand-
ortqualitäten der Nordstadt benannt. Be-
mängelt wurden in diesem Zusammen-
hang jedoch fehlende Verbindungen. Vor 
allem eine Brücke zur Weststadt über die 
Lahn wird vermisst. Die Lagegunst der 
Nordstadt ist nur begrenzt erfahrbar. Der 
Bezug zum Natur- und Naherholungs-
raum Lahn sollte erhöht werden. Ein we-
sentlicher Beitrag wäre in diesem Zusam-
menhang der Bau einer Brücke über die 
Lahn wie sie in Projekt 4.7 – Über die 
Lahn – vorgeschlagen wurde, um von 
der Nordstadt die westlich der Lahn ge-
legenen Auen erreichen zu können.

Der Bau eines Stadtteilmodells der Nord-
stadt, wie in Projekt 4.8 – Ein Modell 

[zusammen bauen] – vorgeschlagen, 
könnte die bislang unzureichende An-
schaulichkeit des Planungsprozesses 
wesentlich stärken. Als bloßes Anschau-
ungsobjekt könnte es, an einem zentra-
len Ort ausgestellt, die „Vogelschau“ und 
damit den Überblick über das eigene 
Quartier bieten. Veränderungen im 
Quartier könnten im Modell visualisiert 
werden: Die Zusammengehörigkeit der 
Projekte und die Prozesshaftigkeit des 
Programms „Soziale Stadt“ würden so 
anschaulich. Die Herstellung des Mo-
dells könnte als Gemeinschaftsarbeit 
verschiedene Bewohnergruppen einbin-
den. Besonders Jugendlichen und Kin-
dern werden Planungsprozesse und 
stadträumliche Phänomene dadurch di-
rekt erfahrbar.

Ausgehend von bereits begonnenen Be-
strebungen, das lokale Gewerbe zu stüt-
zen und zu fördern, kommt der werbe-
wirksamen Vermittlung des bestehenden 
Angebots und der Verbesserung der Auf-
findbarkeit dieses Angebots eine ent-
scheidende Bedeutung zu. Eventuell ein-
gebunden in das Projekt „Gründung eines 
Gewerbevereins“ sollte das in Projekt 4.9 

– Gewerbeleitsystem – vorgeschlagene 
räumliche Leitsystem in der Nordstadt ne-
ben einem gemeinsamen Internetauftritt 
und klassischen Werbemaßnahmen die 
„visuelle Oberfläche“ zur lokalen Ökono-
mie liefern. Daran sollten sich Hinweista-
feln knüpfen, die auf Standorte, Vermie-
tungen oder Arbeitsplätze etc. hinweisen.

Bislang wurde in der Nordstadt in Fra-
gen des ruhenden Verkehrs unkoordi-

niert geplant. Die Frage, ob offene Park-
plätze oder Garagen gebaut würden, 
wurde von Fall zu Fall entschieden und 
geplant, keineswegs aber nach einem 
übergreifenden Konzept. Dies führte zu 
unbefriedigenden Lösungen, beispiels-
weise in der Troppauer Straße. Empfoh-
len wurde in Projekt 4.10 – Parken mit 
Konzept –, ein übergeordnetes Stell-
platzkonzept zu erarbeiten, das basie-
rend auf einer Bedarfsprognose zur 
nachhaltigen und wohnumfeldverträg-
lichen Lösung der Stellplatzproblematik 
beiträgt. 

Im Laufe der Jahre hat die Verkehrsbe-
lastung im Wiesecker Weg erheblich zu-
genommen. Vor allem für Kinder und 
ältere Personen stellen die Straßen ein 
Unfallrisiko dar. Als mittlerweile vier-
spurige Straße blockiert der Wiesecker 
Weg zudem heute den großräumlichen 
Zusammenhang der nordöstlich gelege-
nen Quartiere VI und VII mit dem Grün- 
und Erholungsraum Wieseckaue. Hier 
schlummert ein entscheidendes Potenzi-
al für die Verbesserung der Wohn- und 
Lebensqualität in den nordöstlichen 
Quartieren der Nordstadt. In Projekt 
4.11 – Wiesecker Weg. Schwelle zur 
Landschaft – wurde die Erstellung eines 
Verkehrsraumkonzeptes für den Wies-
ecker Weg vorgeschlagen.
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Die zur weiteren städtebaulichen Stabili-
sierung der Nordstadt beitragenden Pro-
jektideen aus dem Integrierten Hand-
lungskonzept wurden teilweise bereits in 
Angriff genommen. Teilweise handelt es 
sich jedoch um weitreichende Konzepte, 
deren Umsetzung erfahrungsgemäß grö-
ßere Zeiträume in Anspruch nehmen. Er-
freulicherweise zeichnet sich insbesonde-
re im Bereich der dringend notwendigen 
Verknüpfung der Nordstadt mit der West-
stadt durch den möglichen Bau einer Fuß- 
und Radwegebrücke ein erster Erfolg ab.

Über die Lahn
Die Ergebnisse zahlreicher Bürgerbefra-
gungen zeigen, dass der Bezug der Nord-
stadt wie auch der Weststadt untereinan-
der, wie auch zum Natur- und Naherho-
lungsraum Lahn erhöht werden sollte. Eine 
Brücke über die Lahn – z. B. in Verlänge-
rung der Sudetenlandstraße – könnte da-
zu einen wesentlichen Beitrag leisten. Ein 
bereits seit geraumer Zeit verfolgte Gedan-
ke wurde in das integrierte Handlungs-
konzept aufgenommen und in der Fol-
ge im Rahmen eines Semesterentwurfs an 
der Bauhaus-Uni Weimar auf Realisierbar-
keit geprüft. Auf der Grundlage bereits be-
stehender Studien der Stadt Gießen wur-
den unter der Leitung von Professor Rai-
ner Gumpp im Wintersemester 2006/2007 
von Studierenden am Lehrstuhl „Entwer-
fen und Tragwerkskonstruktion“ insge-
samt 26 Varianten für eine Überbrückung 
der Lahn erarbeitet. 13 ausgewählte Ent-
würfe und Modelle wurden im April 2007 
sowohl im Nordstadtzentrum als auch im 

Gemeinwesenzentrum der Weststadt aus-
gestellt. Die ausgestellten Zeichnungen 
und Modelle zeigten ein großes Spektrum 
an Lösungsmöglichkeiten auf und reich-
ten von kleinen, provisorischen Eingrif-
fen bis hin zu stadtbildprägenden Objek-
ten. Was zu diesem Zeitpunkt noch ein 
lang gehegter Wunsch war, wurde im Au-
gust 2008 im Zusammenhang mit den Vor-
bereitungen zur Landesgartenschau im 
Jahr 2014 realistischer. Der parlamentari-
sche Finanzausschuss bewilligte eine au-
ßerplanmäßige Ausgabe für die Planung 
der Rad- und Fußwegebrücke zwischen 
der Sudetenlandstraße und der Weststadt.

Die für den Bau notwendigen Ufergrund-
stücke befinden sich mittlerweile größten-
teils in kommunaler Hand und waren in 
den vergangenen Jahren vorsorglich von 
der Stadt angekauft worden. Der Steg soll 
in Verlängerung der Sudetenlandstraße, 
unmittelbar hinter der Eisenbahnbrücke, 
über den Fluss geführt werden und da-
mit direkt auf den Uferweg stoßen. Die be-
sondere Herausforderung für den Entwurf 
des Steges bildet die Einhaltung der not-
wendigen Durchfahrtshöhe für die „weiße 
Flotte“ des Marinevereins. Die entstehen-
den Rampen für Fußgänger und Radfahrer 
müssen im Uferbereich angeordnet wer-
den und dürfen den Charakter des Naher-
holungsraums nicht negativ beeinflussen.

Nordstadtpromenade. Ein Weg 
verbindet
Ein weiteres Projekt, das städtebauliche 
Verbindungen sowohl innerhalb der Nord-

stadt, wie auch zu den angrenzenden 
Stadtteilen sucht, das Projekt Nordstadt-
promenade. Ein Weg verbindet, konn-
te bislang leider noch nicht umgesetzt 
werden. Auf dieses Projekt sollte weiter-
hin Wert gelegt werden, könnte es doch 
mit relativ einfachen Mitteln einen sinn-
lich wahrnehmbaren räumlichen Zu-
sammenhang zwischen den Quartieren 
und Projekten der Nordstadt herstellen.

Senioren in der Nordstadt – 
Punktuell ersetzt. Neue Häuser 
für Senioren
Der Aspekt eines seniorenfreundlichen 
Stadtteils insbesondere bezogen auf den 
Bereich des Flussstraßenviertels mit sei-
nen erheblichen Freiraumpotenzialen 
wurde intensiv weiterverfolgt. In Form 
eines Antrags für ein vom Bund ausge-
schriebenes Förderprogramm konnten 
wichtige Zielstellungen für das Quartier 
von Stadt und Wohnbau gemeinsam for-
muliert werden. Im Integrierten Hand-
lungskonzept wurden folgende städte-
baulichen Ziele für das Flussstraßen-
viertel überlegt: 

• Unter Beibehaltung der städtebauli-
chen Grundstruktur sollten punktuelle 
Eingriffe in den Bestand vorgenommen 
werden. 

• Die drei großen Blockinnenbereiche 
sollten zumindest teilweise einen öf-
fentlichen Charakter bekommen und 
als kleine Parks angesehen werden. 

• Der Erhalt der wertvollen Freiräume 
sollte einer Nachverdichtung vorgezo-
gen werden.
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Die Entstehungsgeschichte hat der Nord-
stadt in ihrem nordöstlichen Teil seit 
den 1950er Jahren eine Bebauung in 
Zeilen und Punkthäusern beschert, die 
über ein zusammenhängendes Netz von 
Freiräumen verfügen. Dieses Prinzip 
entstammt der städtebaulichen Moder-
ne, die mit Licht und Luft einen Gegen-
standpunkt zur verdichteten Gründer-
zeitstadt einnehmen wollte. Die Kombi-
nation von größeren Mehrfamilienhäu-
sern mit Abstandsräumen dazwischen 
hat jedoch bis 1990 einen Mangel an 
Nutzung und Pflege verstärkt. Zu be-
zugslos und zu wenig zuzuordnen sind 
diese Freibereiche. In direktem Zusam-
menhang mit diesen außenräumlichen 
Anforderungen sind Verbesserungsmög-
lichkeiten im Bereich des Wohnens fest-
zustellen. Bestandsverbessernde und 
bedürfnisgerechte Sanierung und Mo-
dernisierung sowie Um- und Neubau, 
ohne dabei die Sicherung preiswerten 
Wohnraums aus den Augen zu verlieren 
ist eine Grundforderung für Gießen im 
allgemeinen und für die Erweiterungs-
gebiete der Nachkriegszeit in der Nord-
stadt im besonderen. 

Der Aufwertung des Wohnumfeldes in 
der Gießener Nordstadt kommt im Rah-

men des Programms „Soziale Stadt“ eine 
zentrale Bedeutung zu. Als Maßnahme 
zur städtebaulichen Stabilisierung hat 
seit Beginn der 1990er Jahre die Wohn-
bau Gießen GmbH damit begonnen, ver-
nachlässigte Wohnstandorte und deren 
Umfeld in der Nordstadt zu sanieren. Die 
Wohnbau Gießen GmbH war neben der 
Stadtverwaltung der Stadt Gießen der 
entscheidende Motor bei der Bewerbung 
um die Aufnahme in das Programm ‚So-
ziale Stadt’ des Landes Hessen. Mit den 
Fördermitteln des Programms „Soziale 
Stadt“ konnten diese Wohnumfeldver-
besserungsmaßnahmen erheblich aus-
geweitet und forciert werden. Vor allem 
der Wohnungsbestand der Wohnbau Gie-
ßen GmbH im Quartier III Troppauer 
Straße sowie Franzensbader Straße ist 
im Zuge der Maßnahmen aufgewertet 
worden.

Eine optische Aufwertung der gesamten 
Nordstadt ist die Grundlage, das Images 
des Stadtteils und damit auch der Ge-
samtstadt positiv zu beeinflussen. Auf-
grund der Größe des Programmgebietes 
schien eine flächendeckende Sanierung 
des Wohnumfeldes jedoch von Anfang an 
wenig aussichtsreich. Bei den Wohnum-
feldverbesserungen wurden von der 
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Bis zur Erstellung des Integrierten Handlungskon-
zeptes 2005/06 wurden bereits zahlreiche Maßnah-
men ausgeführt:

• Modernisierung Steinstraße
• Modernisierung Asterweg
• Modernisierung Fuldastraße
• Modernisierung Marienbaderstraße)
• Modernisierung Thielmannweg
• Modernisierung Reichenbergerstr. 
• Modernisierung Karlsbaderstraße
• Außenanlage Sudetenlandstraße
• Neubau von Sozialwohnungen
• Neubauwohnungen Troppauerstraße
• Treppenhaussanierung Werrastraße
• Abfall ACtiv in Kooperation Abfall Consult GmbH
• Sanierung Wiesecker Weg
• Sanierung Franzensbaderstraße
• Sanierung Schottstraße 13
• Außensanierung Marienbader Straße
• Abfallmanagement | 2000–heute; Aktivierende Abfallwirt-

schaftsberatung | 07/02–12/03 (Abfall ACtiv)

Wohnbau Gießen GmbH jeweils entspre-
chende Areale mit Priorität ins Auge ge-
fasst, wie z. B. die Gebiete Troppauer 
Strasse und der Wiesecker Weg. Die Sa-
nierungsmaßnahmen erfolgten nach 
Maßgabe eines klaren Kriterienkatalogs, 
der sich am Alter der Gebäude, an den 
Gebäudegrößen als einem erheblichen 
Kostenfaktor, aber auch an äußeren 
Faktoren wie infrastrukturellen Gege-
benheiten bemisst, z.B. der Anschluss 
des Gebäudebestandes im Flussstraßen-
quartier an das Fernwärmenetz. (Eine 
Aufwertung des Gebäudebestandes, den 
„man nicht sieht“.) Bewährt hat sich das 
Verfahren der „Mängellisten“, die von 
den Quartiersvertretern erstellt und der 
Stadt zum Abarbeiten übergeben wer-
den. Die Mängellisten enthalten meist 
Dinge, die das Wohnumfeld in der Nord-
stadt betreffen, z.B. Zustand der Gehwe-
ge, Spielplatzabsicherung, Müllprobleme 
sowie Verkehrsbelange etc. Von den 
Wohnumfeldverbesserungsmaßnahmen, 
die mit Fördermitteln der „Soziale Stadt“ 
realisiert wurden, sind folgende beab-
sichtigte und ausgeführte Projekte be-
sonders hervorzuheben:

Wohnumfeldverbesserung 
Troppauer Gebiet
Die erste abgeschlossene Sanierungsmaß-
nahme im Wohnumfeld war die Wohnum-
feldverbesserung im Troppauer Gebiet. 
Bei der Sanierung der Außenanlagen im 
Bereich Troppauer Straße 13–27 und 31–

45, der Karlsbader Straße 1–15 und der 
Marienbader Straße 1–15 wurde insge-
samt eine Fläche von rund 36.000 Qua-
dratmeter mit einem Investitionsvolu-
men von 3,7 Mio EUR umgestaltet, wo-
von 1,7 Mio EUR aus dem Programm ‚So-
ziale Stadt’ und 2 Mio EUR von der Wohn-
bau Gießen getragen wurden. Die gemein-
sam mit den Bewohnern formulierten 
Ziele, eine Verbesserung der Erschlie-
ßungsstruktur, ein barrierefreies Haupt-
wegenetz, die Neuordnung des ruhenden 
Verkehrs, die Verbesserung der Beleuch-
tung und des Müllplatz- und Abfuhrwege-
konzeptes, die Integration von Spielplät-
zen und die Anlage neuer Grünflächen – 
all das wurde zur Grundlage der Planung 
und konnte auch realisiert werden. Mit 
den Wohnumfeldverbesserungsmaßnah-
men wurden mehr Parkplätze und Gara-
gen geschaffen, so dass heute 44 Gara-
gen und 194 Stellplätze gegenüber vor-
mals 24 Garagen und 131 Stellplätzen zur 
Verfügung stehen. Ein wesentlicher Teil 
der Erneuerungsmaßnahme ist unsicht-
bar. So wurde die gesamte technische In-
frastruktur wie beispielsweise die Regen- 
und Schmutzwasserkanäle, Trinkwasser- 
und Gasleitungen erneuert. Im Bereich 
der Troppauer Straße wurden einige Woh-
nungen behindertengerecht umgebaut. 

Abfall ACtiv
Ein besonders gelungenes Projekt im 
Rahmen der Nordstadt bzw. der „Sozia-
len Stadt“ wird die Initiative „Abfall AC-

tiv“ bewertet. Seit Anfang des Jahres 
2003 wurde mit einer Kombination aus 
verschiedenen, von den jeweiligen Haus-
verwaltungen (primär Wohnbau Gießen 
GmbH) in Auftrag gegebenen Dienstleis-
tungen und einer intensiven Abfallbe-
ratung im Auftrag der Stadt Gießen ver-
sucht, die erheblich über dem Durch-
schnitt liegenden Restmüllmengen in 
der Nordstadt zu verringern. Mit einem 
durchschnittlichen Gefäßvolumen von 
57 Litern pro Woche lag die Restabfall-
menge in der Nordstadt im Jahr 2000 et-
wa 230% über dem in der Abfallsatzung 
der Stadt Gießen festgelegten Mindest-
volumen, mit dem die meisten Gießener 
Bürger problemlos auskommen. Mit ei-
ner kreativen Kombination aus Beratung, 
werbewirksamer Information und geziel-
ten Aktionen ist es „Abfall ACtiv“ gelun-
gen, allein im ersten Jahr das Gesamtge-
fäßvolumen und damit die auch die Ab-
fallgebühren in den betreuten Objekten 
in der Nordstadt um fast 25% zu senken. 
Vorortberatung, ein Infotelefon, Infobro-
schüren, Rundbriefe, eine Ausstellung 
zum Thema Abfallentsorgung, Aktionen 
auf dem Stadtteilfest sowie die Durchfüh-
rung eines Ideenwettbewerbs waren ne-
ben der Einrichtung von 50 Abfallsam-
melplätzen in der Nordstadt entscheiden-
de Schritte auf diesem Weg, professionell 
getragen von der Betreiberfirma AC Ab-
fall Consult GmbH. Bestärkt durch diesen 
Erfolg wird dieses Konzept inzwischen 
in allen Wohnquartieren angewandt.
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Das Integrierte Handlungskonzept 2005–2006 als abgestimmter Maßnahmenkatalog

Das Integrierte Handlungskonzept von 
2005 setzt die Maßnahmen und Ideen der 
zu verbessernden Wohn- und Lebensbe-
dingungen in einen erweiterten Zusam-
menhang. Entscheidungen über Sanie-
rungstätigkeiten im Wohnumfeld soll-
ten dadurch noch stärker einem Gesamt-
konzept für die Nordstadt folgen. Gera-
de wegen des Verzichts auf einen über-
geordneten Rahmenplan bedarf es hier 
einer engen Abstimmung zwischen Stadt-
planungsamt, Gartenamt, Tiefbauamt 
und Wohnbau Gießen GmbH. Das Inte-
grierte Handlungskonzept hat die Teil-
gebiete der Nordstadt in ihren besonde-
ren Eigenschaften und Potenzialen be-
schrieben. In der Stärkung der jeweiligen 
stadträumlichen „Begabungen“ der ein-
zelnen Quartiere wurde die Chance ge-
sehen, das Zugehörigkeitsgefühl der Be-
wohner zu ihrem direkten Wohnumfeld 
zu stärken. Die Besonderheit der Nord-
stadt liegt gerade in dieser strukturel-
len Vielfalt ihrer Quartiere, die sich in ih-
ren Begabungen gegenseitig ergänzen. 

Im Sinne einer nachvollziehba-
ren Sanierungsstrategie hat das 
Integrierte Handlungskonzept 
für jedes der sieben Quartiere 
thematische Schwerpunkte for-
muliert:
Quartier I: „Umbau als Chance zur 
städtischen Mischung“ (Zwischen Nord-
anlage und Schwarzlachweg)
Als dichtes Gründerzeitviertel mit ge-
mischten Funktionen übernimmt das 
Quartier wichtige Versorgungsfunktio-
nen (Einzelhandel, Dienstleistungen) 
für die gesamte Nordstadt. Dieser durch 
Firmenaufgaben und den allgemeinen 
Strukturwandel heute gefährdete Cha-
rakter muss gesichert werden. 

Quartier II: „ Das Flussstraßenviertel 
blüht auf “ (Zwischen Schwarzlachweg 
und Sudentenlandstraße)
Im Flussstraßenviertel sollten aufgrund 
seiner günstigen Lage kleinteilige, seni-
orengerechte Wohnformen integriert 
werden. Damit könnte man auf den ge-
stiegenen Bedarf auf diesem Wohnsektor 
reagieren. Die großen Höfe sollten stär-
ker geöffnet werden.

Quartier III: „Das Begonnene zu Ende 
führen“ (Nördl. Sudetenlandstraße, 
zwischen Egerländer Str./Roter Weg und 
Friedhofsallee)
Das Quartier III ist durch die bereits 
durchgeführten Sanierungsmaßnahmen 
im Wohnumfeld erheblich aufgewertet 

worden. Die Sanierung sollte wie vorge-
sehen weitergeführt werden.

Quartier IV: „Das Blumenviertel steht 
Modell“ (Zwischen Bahnlinie und Eger-
länder Str./Roter Weg)
Für das Blumenviertel (Quartier IV) wur-
de im Rahmen des ExWoSt-Forschungs-
projektes „Kostengünstige und quali-
tätsbewusste Entwicklung von Woh-
nungsobjekten im Bestand“ nach Mög-
lichkeiten gesucht, die Siedlung neuen 
Wohnwünschen und Bedürfnissen anzu-
passen. Insbesondere seniorengerechte 
und werterhaltende Maßnahmen wurden 
mit Eigentümern und Bewohnern entwi-
ckelt und diskutiert.

Quartier V: „Nordstadt ganz oben“
(Zwischen Friedhofsallee und Marburger 
Straße)
Das Viertel am nördlichen Ende der Nord-
stadt wirkt abgekoppelt von seinen 
Nachbarquartieren. Die Wohnbausub-
stanz weist einen hohen Sanierungsbe-
darf auf. Weitere Maßnahmen zur Sanie-
rung und Erweiterung des Wohnungsan-
gebots und zur Wohnumfeldverbesserung 
sollten hier nach Vorbild des Quartiers III 
die Qualität des Quartiers verbessern.

Quartier VI: „Über der Wieseckaue “
(Zwischen Marburger Straße und Wies-
ecker Weg)
Dieser Bereich der Nordstadt kann weit-
gehend als konsolidiert betrachtet wer-
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den. Um Genaueres über Bewohnerwün-
sche und Bedürfnisse sowie die Eigentü-
merstrukturen zu erfahren, bedarf es 
hier einer grundlegenden aktivierenden 
Befragungen der Bewohner. Eine Redu-
zierung des Straßenquerschnitts im Be-
reich des Wiesecker Wegs würde die Bar-
rierewirkung schwächen und damit die 
Verbindung zu der Wieseckaue stärken. 
Die Verknüpfung mit dem Gelände der 
Landesgartenschau 2014 liegt hier nahe.

Quartier VII: „Um die Thomaskirche“
(Dürerstraße, Wiesecker Weg, Ludwig-
Richter-Straße und Marburger Straße)
Das Quartier VII würde, wie das angren-
zende Quartier VI, von einer Entschär-
fung des Wiesecker Weges profitieren. 
Auch hier sollte in einem nächsten 
Schritt die genaue Bedarfslage der Be-
wohner durch eine aktivierende Befra-
gung geklärt werden. Die Herausbildung 
eines zweiten Quartierszentrums im Be-
reich Käthe-Kollwitz Schule und Tho-
masgemeinde sollte in Erwägung gezo-
gen werden.

Weiterer Bedarf für Maßnahmen 
im Wohnfeld wurde im Integ-
rierten Handlungskonzept für 
folgende Bereiche festgestellt:
Wohnumfeld Franzensbaderstraße
Hier wurde 2005/06 mit dem Ziel der 
Erneuerung der Erschließungsstruktur, 
der Errichtung eines barrierefreien 
Hauptwegenetz, der Neuordnung des 
ruhenden Verkehrs, einer neuen Be-
leuchtung, einem Müllplatz- und Ab-
fuhrwegekonzept, der Schaffung neuer 
Spielplätze und einer erneuerten Grün-
struktur ein weiterer Schritt zur Verbes-
serung des Wohnumfeldes gegangen. 

Bereich Steinstraße (Quartier I)
Diskutiert wurde, ob das Quartier I als Sa-
nierungsgebiet ausgewiesen wird und 
nicht mit den Förderinstrumenten der So-
zialen Stadt gestaltbar ist. So könnten Sa-
nierungstätigkeiten der im Wesentlichen 
in Privateigentum befindlichen Gebäu-
de in Gang gesetzt werden. Angesichts 
der wichtigen Funktion als Eingang in die 
Nordstadt könnte dies einen positiven Ef-
fekt für die gesamte Nordstadt mit sich 
bringen. Vertreter des Stadtplanungsamts 
raten konkret für Quartier I, gemeinsam 
mit den Anliegern einen von Dammstra-
ße, Schillerstraße, Steinstraße und Nord-
anlage umschriebenen Block städtebau-
lich zu „entkrampfen“, der einen völlig 
chaotischen Grundstückszuschnitt auf-
weist. Die Parzellen sollen dabei zuguns-
ten von klareren Grundstückszuschnit-
ten und größeren zusammenhängenden 
Innenhofbereichen neu geordnet werden. 
Von Seiten des Gartenamts wurde ange-
regt, insbesondere die Steinstraße durch 
eine intensivere Begrünung aufzuwer-
ten. Die Idee eines Sanierungsgebietes im 
bereich Steinstraße ließ sich nicht reali-
sieren, da gesamtstädtisch andere Prio-
ritäten zuerst abzuarbeiten waren. Zwi-
schenzeitlich wurde ein Antrag für das 
Teilquartier Dammstraße/Steinstraße 
über das Bund-Länder-Programm „Stadt-
umbau West“ beantragt und bewilligt.

Bereich Flussstraßenviertel (Quartier II)
Zusätzlich zu den geplanten und bereits 
durchgeführten Maßnahmen wurde da-
rauf hingewiesen, dass für den Bereich 
Flussstraßenviertel dringend Konzepte 
für den Umgang mit den groß dimensio-
nierten Wohnhöfen benötigt werden. Die 
großzügigen, grünen Innenräume werfen 
die Frage einer Nutzungszuordnung auf. 

Wie sind die Flächen zu charakterisieren? 
Öffentlich? Privat? Kann es eine Wieder-
belebung der früheren Nutzung als Mie-
tergärten geben? Aus Sicht des Baudezer-
nenten müssen hier Abrisspotenziale er-
mittelt werden, um Platz für neue, alten-
gerechte Einrichtungen und Wohnungen 
zu schaffen. Auf keinen Fall sollte aller-
dings verdichtet werden, weil so die Pro-
bleme nur potenziert würden. Auch die 
großzügigen Innenräume sollen aus Sicht 
des Baudezernenten auf keinen Fall be-
baut werden. Von Seiten des Gartenam-
tes wird für einen höheren Grad an Öf-
fentlichkeit in diesem Bereich plädiert. 
Man schlägt etwa vor, öffentliche Wege 
durch die Innenbereiche der Blöcke des 
Flussstraßenviertels zu legen. Mieter-
gärten werden nach Aussage der Wohn-
bau Gießen GmbH nur vereinzelt nachge-
fragt. Der Grund dafür wird im hohen An-
teil der im Flussstraßenviertel wohnen-
den Senioren und der damit verbunde-
nen mangelnden Möglichkeiten der Be-
wirtschaftung solcher Flächen gesehen. 
Es wird angeregt, gemeinsam mit den Be-
wohnern nach Möglichkeiten der Umge-
staltung zu suchen. Das Anlegen von The-
mengärten wird als weiterer Vorschlag 
zum Umgang mit den Flächen benannt. 
Das Flussstraßenviertel wird als mögli-
cher Schwerpunkt für künftige vertie-
fende Fördermaßnahmen empfohlen.

Bereich Heinrich-Will-Straße (Quartier V)
Dringender Handlungsbedarf bestand im 
Umfeld des Hochhauses Heinrich-Will-
Straße 13. Kritik wurde an der ungüns-
tigen, verwinkelten und unfallträchti-
gen Verkehrsführung geäußert, sowie an 
der fehlenden Umfeldgestaltung. Mittler-
weile sind Maßnahmen sowohl am Haus 
selbst als auch im Umfeld geschehen.
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 Mögliche Veränderung – Fotomontage 

Anpassung des Wohnungs-
angebots 
Wohnungspolitisch verfolgt die Wohn-
bau Gießen GmbH als ehemals gemein-
nützige Institution gemäß der aktuell 
gültigen Satzung das Ziel, „große Teile 
der Gießener Bevölkerung mit bezahlba-
rem Wohnraum zu versorgen“. Als privat-
wirtschaftlich organisiertes Unterneh-
men muss die Wohnbau Gießen GmbH 
gleichwohl eine „gewisse Rentabilität“ 
erwirtschaften. Die von der Wohnbau 
Gießen GmbH betriebene Strategie der 
Generalsanierung eröffnet die Chance 
der Einflussnahme auf eine gesunde und 
nachhaltige Belegungs-Durchmischung 
mit verschiedenen Klienteln nach der 
Sanierung. Zur Sanierung anstehende 
Gebäude werden generell komplett leer-
gezogen und anschließend neu belegt. 
Diese Strategie wurde aus Sicht der 
Wohnbau Gießen GmbH in den Bereichen 
Troppauer Strasse bzw. Wiesecker Weg 
erfolgreich angewendet. Soziale Mi-

schung wird dabei von der Wohnungs-
baugesellschaft nicht als Dogma ver-
standen: Mit Blick auf das Flussstraßen-
viertel sehen Vertreter der Wohnbau Gie-
ßen GmbH durchaus auch eine gewisse 
Qualität in der hier vorhandenen Kon-
zentration einkommensschwacher oder 
auch ausländischer Bevölkerungsgrup-
pen. Das sei Flussstraßenquartier ein 
friedliches Quartier, in dem gegenüber 
der Gesamtstadt keine erhöhte Krimina-
lität feststellbar ist. Entscheidend für 
die Fortentwicklung ihres Wohnungsbe-
standes und für eventuelle Anpassungen 
oder Erweiterungen des Angebots ist für 
die Wohnbau Gießen GmbH bislang aus-
schließlich die eigene Anfragen-Kartei. 
Ein sich abzeichnender Trend ist dem-
nach der steigende Bedarf an Ein- bis 
Zweizimmerwohnungen. Nach Angaben 
der Wohnbausbaugesellschaft suchen 
viele Anfragende günstige und eher 
kleine Wohnungen. Um die zukünftige 
Nachfrage- bzw. Bedarfssituation besser 

einschätzen zu können, wurde ein kom-
munales Wohnraumversorgungskonzept 
beauftragt, dessen Ergebnisse seit 2006 
vorliegen. Ein intensiverer Informations-
austausch unter den in Gießen tätigen 
Wohnbaugesellschaften wird seitens der 
Wohnbau Gießen GmbH angestrebt. Der 
Vertreter der ebenfalls in der Nordstadt 
präsenten Wohnungsbaugesellschaft 
‚Bauverein AG’ aus Darmstadt erachtet 
einen entsprechenden Austausch zwar 
auch als sinnvoll, aber im Alltagsge-
schäft aufgrund des damit verbundenen 
Arbeitsmehraufwandes für nicht reali-
sierbar.

Als eines der ersten Wohnungsunterneh-
men deutschlandweit führte die Wohnbau 
Gießen GmbH 1992 organisierte Mieter-
räte ein, die sowohl im Mieterrat des Un-
ternehmens wie auch mit zwei Vertretern 
im Vorstand der Wohnbau Gießen GmbH 
vertreten sind. Dieses Instrument hat 
sich nach einhelliger Meinung bewährt.
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Projektplanungen des Integrierten Handlungskon-
zeptes (IHK) zur Verbesserung der Wohn- und Le-
bensbedingungen durch bauliche und wohnungspoli-
tische Maßnahmen

• Wohnumfeld Franzensbaderstraße
• Bereich Steinstraße
• Bereich Flussstraßenviertel
• Bereich Heinrich-Will-Straße (Quartier V)
• Abstimmung der Wohnungspolitik
• Stabile Nachbarschaften, Erhöhung der Akzeptanz zwischen 

Alt- und Neumietern bei der Wohnungsvergabe
• Sicherheit durch Service. Concierge Dienste
• Umzugsmanagement, Anleitung zum Finden besserer Woh-

nungen innerhalb der Nordstadt
• Wohnraumversorgungskonzept (bis Frühjahr 2008 fertig)

Der Neubau von Gebäuden ist für die 
Wohnbau Gießen GmbH derzeit aus öko-
nomischer Sicht kein Thema. Erwogen 
wurde der Abriss einzelner Häuser im 
Flussstraßenviertel zugunsten von Rei-
henhäusern, was in Folge unmittelbar 
einsetzender Anwohnerproteste nicht 
weiterverfolgt wurde. Auch andere Maß-
nahmen zur Hebung der Eigentumsquo-
te im Bereich des Wohnungsbestands 
der Wohnbau GmbH in der Nordstadt fin-
den momentan nicht statt. Relativ weni-
ge Mittel wurden bislang für den Umbau 
bzw. die Anpassung des Wohnungsbestan-
des an neue Bedürfnisse aufgewendet. 

Im Bereich Troppauer Straße wurden eini-
ge Wohnungen behindertengerecht umge-
baut. Gleichwohl herrscht offensichtlich 
ein breiter Konsens darüber, dass die An-
passung und Erweiterung des Angebots 
besonders für ältere Menschen ein zentra-
les Thema für die Nordstadt darstellt. Dies 
betrifft sowohl seniorengerechte Woh-
nungen als auch den Ausbau von auf die 
Bedürfnisse von Senioren ausgerichteten 
Einrichtungen. Beides fehlt in der Nord-
stadt bislang fast vollständig. Vor dem 
Hintergrund des hohen Anteils älterer Be-
völkerungsgruppen in der Nordstadt und 
des demografischen Wandels haben so-
wohl die Vertreter der Stadtplanung als 
auch der Wohnbau Gießen GmbH in die-
sem Zusammenhang vor allem die heuti-
gen Bewohner der Nordstadt im Blick, die 
auch im Alter in ihren Quartieren, wenn 
möglich in der eigenen Wohnung, bleiben 
wollen. Hierfür bedarf es eines bislang 
ebenfalls nur unzureichend vorhande-
nen Angebots an häuslicher Pflege, aber 
auch an Angeboten wie Fahrdiensten, ei-

ner sozialräumlichen Seniorenbetreu-
ung oder auch Einkaufshilfen. Diskutiert 
wurden darüber hinaus seniorengerech-
te Gesundheits- und Wellness-Einrich-
tungen. Von Seiten des Stadtteilmanage-
ments wurde auch die Einrichtung eines 
Ärztehauses, eines Begegnungszentrums 
mit Café sowie altengerecht gestalteter 
Freiflächen als wünschenswert erachtet. 

Generell müssen Möglichkeiten zu Kon-
takt und Kommunikation zwischen den 
Senioren der Nordstadt verbessert wer-
den. Dieses Anliegen ist nach wie vor 
drängend. Auch wenn immer wieder grö-
ßere Einrichtungen wie Alten- und Pfle-
geheime in der Nordstadt diskutiert wer-
den, erscheinen aus der Sicht der Stadt 
größere Pflegeeinrichtungen als nicht 
realistisch. Realisierungschancen wer-
den dagegen dem behindertengerechten 
Umbau bestehender Wohnungen sowie 
der kleinteiligen Integration neuer, se-
niorengerechter Wohnobjekte einge-
räumt. Auch die Wohnbau Gießen GmbH 
sieht in diesem Segment wirtschaftlich 
darstellbare Optionen für Neu- oder Um-
baumaßnahmen. Als möglicher Standort 
wurde sowohl von Seiten der Wohnbau 
als auch der Stadtplanung das Flussstra-
ßenviertel diskutiert (siehe auch Kapitel 
„Städtebauliche Stabilisierung“).

Abstimmung der Wohnungspoli-
tik für Senioren
Zwischen Stadt und Wohnbau GmbH 
wurde immer wieder eine überblicksarti-
ge Strategie für ein seniorengerechtes 
Angebots in der Nordstadt diskutiert. 
Um den genauen Bedarf für barrierefrei-
es bzw. seniorengerechtes Wohnen zu 

ermitteln, wurde nach Aussagen des 
Stadtplanungsamts ein Gutachten ange-
regt. Auch von Seiten des Stadtteilma-
nagements wird der Eindruck geäußert, 
dass zwischen Stadtplanung und der 
Wohnbau Gießen GmbH Uneinigkeit über 
den Umgang mit dem gestiegenen Be-
darf an seniorengerechten Wohnangebo-
ten in der Nordstadt herrsche. Die Idee 
einer Seniorenbedarfskonzeption ist 
überlegt worden und wurde insofern mo-
difiziert, als dass sie in gezielte Aufga-
benstellungen neuer Förderanträge zum 
Seniorenwohnen eingeflossen ist. Auf 
Basis von Caritas Grundeckdaten kann 
abgeschätzt werden, dass in der Nord-
stadt ca. 160 Personen zu Hause ge-
pflegt werden und ca. 100 Personen, die 
vorher in der Nordstadt gewohnt haben, 
in einem der Alten- und Pflegeheime in 
der Stadt oder im Umland untergebracht 
sein müssen.  

Sicherheit durch Service - 
Conciergedienste
Die Wohnbau Gießen GmbH etabliert in 
Großsiedlungsanlagen sukzessive Conci-
erge-Dienste. Hierfür stellte die Wohn-
bau Mieterservice GmbH mit Unterstüt-
zung der Agentur. So konnte beispiels-
weise das Sicherheitsempfinden der Be-
wohner erhöht werden und es kam zu 
einer deutlichen Verbesserung der Sau-
berkeit im Haus und im engeren Wohn-
umfeld. Als positiver Nebeneffekt konn-
te in Einzelfällen eine spürbare Verbes-
serung der gesamten Quartierssituation 
erreicht werden. 

II.
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Umsetzung zur Verbesserung der Wohn- und Lebensbedingungen durch bauliche und woh-
nungspolitische Maßnahmen nach und aus dem Integrierten Handlungskonzept 

Das Integrierte Handlungskonzept hat 
einige Projekte vorgeschlagen, die ne-
ben den konkreten Wohnumfeldmaß-
nahmen, wohnungspolitische und orga-
nisatorische Perspektiven aufzeigen 
wollten. Dabei ist die Wohnbau GmbH als 
Partner unverzichtbar, da sie den 
Hauptteil der Mehrfamilienhäuser be-
sitzt und verwaltet. 

Mit den Wohnumfeldmaßnahmen in der 
Franzensbader Straße wurden durch die 
Wohnbau GmbH die Gestaltungsideen aus 
den Umfeldmaßnahmen Troppauer Straße 
weitergeführt. Dennoch zeigen sich hier 
Anpassungen an örtliche Bedarfslagen. 64 
Wohneinheiten wurden saniert, Wege- und 
Parkierbereiche wurden entsiegelt und 
Eingangsbereiche aufgewertet. Neu da-
zu gekommen sind gestaltete Abstellberei-
che für Müllcontainer sowie Sitzgruppen

Die Erkenntnis aus dem Integrierten 
Handlungskonzept, dass das Flussstra-
ßenviertel eine wertvolle Freiraumres-
source im Quartierszusammenhang bie-
tet und außerdem ein möglicher Stand-
ort für Seniorenwohnen sein könnte, hat 
diesen Quartiersteil für weitere Entwick-
lungsschritte vorbereitet (siehe auch Ka-
pitel „Städtebauliche Stabilisierung“).

Das Forschungsprojekt „Das Blumen-
viertel steht Modell“, ausgelobt vom 
Bundesamt für Bauwesen und Raumord-
nung hat im Einzugsbereich von Nelken- 
und Tulpenweg die ca. 170 Eigentümer 

erreicht. Überthema des Bundespro-
gramms ist, die städtebaulichen Struk-
turen der Nachkriegszeit zukunftsfähig 
zu machen, indem man die strukturellen 
und baulichen Herausforderungen mit 
den Eigentümern benennt und nach Lö-
sungen sucht. Die Diskussion um The-
men wie altengerechte Anpassung, Sa-
nierungsbedarf sowie Weitergabe durch 
Verkauf oder Vererbung haben sehr viel 
fachlichen Input ins Quartier gebracht. 
Zwischen 2005 und 2008 wurden mit 
Eigentümerversammlungen, Workshops 
etc. Handlungsmöglichkeiten entwi-
ckelt. Ebenso wurde eine Grundlagenar-
beit zu Sanierungsschritten, Umbauten, 
zu Baugruppen- oder Genossenschafts-
modellen erbracht, die dem Quartier als 
Katalog zur Verfügung steht. Die ur-
sprüngliche Idee, das Quartier aus der 
Gefahr eines flächenhaften und privat 
nicht mehr bewältigbaren Sanierungsge-
bietes durch Stärkung von Eigeninitiati-
ve zu bringen, kann als noch nicht ge-
glückt bezeichnet werden. Der Prozess 
der Bewusstseinsbildung ist ein großes 
Stück voran gekommen.

Concierge Dienste – Das Angebot eines 
Conciergedienstes, der eine erweiterte 
Hausmeisterfunktion vorsieht, wurde 
bislang in der Nordstadt nicht realisiert.

Wohnraumversorgungskonzept – Ein 
Wohnraumversorgungskonzept liegt seit 
2006 vor und umreißt die künftigen Be-
darfstendenzen für Gießen. Die Nord-

stadt ist als Handlungsschwerpunkt aus-
gewiesen. Die Verbesserung des Wohn-
umfeldes wird auch nach einem mögli-
chen Ende des Programms „Soziale 
Stadt“ als weiter zu verfolgen festge-
setzt. Ferner wird angeregt, die Untere 
Nordstadt zwischen Nordanlage, 
Schwarzlachweg und Sudetenlandstraße 
als barrierefreies Quartier für das Woh-
nen für Generationen zu entwickeln.

Heinrich-Will-Straße – Diese Maßnah-
me war eine Haussanierung der Wohn-
bau GmbH, die nicht direkt mit der 
Nordstadt koordiniert war. Dennoch ist 
damit eine größere Haussanierung ge-
schehen, die im Sinn der Empfehlungen 
des Integrierten Handlungskonzeptes 
geschehen ist. 

Zielsetzung der Sanierung war, die Fas-
sade optisch anspruchsvoll zu gestalten. 
Zudem wurde ein Gesamtkonzept erar-
beitet, um die Heizkosten und damit 
auch den Ausstoß des klimaschädlichen 
CO2 dauerhaft zu senken. Die vorhande-
nen kleinen Balkone wurden abgebro-
chen und durch rundum verglaste Bal-
kone ersetzt. Praktisch tritt an Stelle 
des früheren Balkons ein zusätzlicher 
Raum. Abgerundet wird das neue Er-
scheinungsbild durch eine Gestaltung 
des Eingangsbereiches. Nach dem Ab-
schluss aller Sanierungsmaßnahmen in 
dem Quartier wurden zudem die Grün-
flächen, Müllplätze und Wegeanlagen 
neu gestaltet. 

II.
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Auf lange Frist gedacht

Verstetigung und Nachhaltigkeit in der Sozialen Stadtteilerneuerung . 
Rainer Dilcher, Peter Straß

Das Programm „Soziale Stadt“ ver-
folgt eine Strategie, die darauf abzielt, 
durch eine zeitlich begrenzte Förde-
rung bedrohte Stadtteile so zu erneu-
ern, dass sie nach Beendigung der För-
derphase von zehn Jahren aus eigener 
Kraft eine positive Entwicklung neh-
men. Nach Ende der Förderung durch 
das Bund-Länder-Programm „Sozia-
le Stadt“ muss der Stadtteil so ge-
festigt sein, dass er sich im Rahmen 
der städtischen Förderung selbstän-
dig positiv weiter entwickeln kann. 
Während des gesamten Erneuerungspro-
zesses muss daher darauf geachtet wer-
den, dass die neu angestoßenen Ent-
wicklungen nachhaltige Wirkungen er-
zielen. Besonders in der Endphase der 
Programmlaufzeit muss dem Gesichts-
punkt der Verstetigung der positiven 
Entwicklung besonders großes Gewicht 
zugewiesen werden. Ein Konzept, durch 
das eine nachhaltige Wirkung der ange-
stoßenen Entwicklungen gewährleistet 
wird, gehört daher zu einem verantwor-
tungsvollen Umgang mit dem Programm 

„Soziale Stadt“. Die Erstellung eines 
Nachhaltigkeitskonzepts gehört daher 
auch zu den Auflagen, die vom zustän-
digen Landesministerium im Rahmen 
des Programms „Soziale Stadt“ an die 
Förderstandorte gestellt werden. 

Die Stadt Gießen hat im Jahr 2008 ein 
Nachhaltigkeitskonzept vorgelegt [Kon-
zept zur Verstetigung im Sinne der Nach-
haltigkeit (Nachhaltigkeitskonzept), 
Gießener Nordstadt, September 2008]. 
In diesem Konzept sind die geplanten und 
die bereits auf den Weg gebrachten Vorha-
ben beschrieben, die die Verstetigung der 
positiven Entwicklung in der Nordstadt 
bewirken sollen. Eine Verstetigung im Sin-
ne der Nachhaltigkeit in der Stadtteilent-
wicklung wurde in der Gießener Nordstadt 
durch mehrere Maßnahmen eingeleitet:
Für die Nordstadt wurde im Jahr 2006 
ein Integriertes Handlungskonzept 
(2006) entwickelt. In diesem wurden 54 
Projekte vorgestellt, die der sozialen, 
wirtschaftlichen und städtebaulichen 
Verbesserung dienen sollten. Viele die-
ser Projekte weisen im Hinblick auf ihre 
Realisierung weit über den Abschluss 
der Förderphase hinaus. Sie stellen eine 
Grundlage für eine Verstetigung der po-
sitiven Entwicklung dar.

Zentraler Punkt in den Überlegungen 
zur Nachhaltigkeit ist die Schaffung ei-
ner Institution, durch die die Entwick-
lungsvorstellungen der Bewohnerschaft 
aufgegriffen und an die Gremien der 
Stadt herangetragen werden und die im 
Gegenzug die Realisierung von Maßnah-
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Der Verstetigungsprozess – Zukunftswerkstätten und Arbeitssitzungenmen in der Nordstadt im Sinne der Be-
wohner und Bewohnerinnen steuert. In 
den vergangenen Jahren hatte dies der 
Stadtteilbeirat, der Trägerverbund und 
das Stadtteilbüro geleistet. Diese Aufga-
be musste nun an eine neu zu schaffen-
de Institution übertragen werden. Die-
se Institution müsste, um diese Aufgabe 
erfüllen zu können, eine Anlaufstelle in 
der Nordstadt haben. Auch müssten or-
ganisatorische Vorkehrungen beibehal-
ten oder neu gestaltet werden, durch die 
Aufgaben der Steuerungsrunde über-
nommen werden könnten. Um die Nach-
haltigkeit zu sichern, wurde ein Prozess 
eingeleitet, dessen Ziel es war, Instituti-
onen zu schaffen, die weiterhin die Be-
teiligung der Bewohnerschaft gewähr-
leisten konnten. Mit der Unterstützung 
von Bewohnern und Bewohnerinnen 
und dem Trägerverbund bei der Erarbei-
tung eines Konzepts wurden die Sozial-
planer Professor Dr. Rainer Dilcher und 
Dipl.-Sozialarbeiter Peter Straß, Institut 
für Regional- und Stadtentwicklung an 
der FH Frankfurt am Main, beauftragt.

In der Gießener Nordstadt wurden von 
Juni 2007 bis April 2008 sechs Zu-
kunftswerkstätten zur Planung einer 
nachhaltigen Organisations- und Betei-
ligungsstruktur durchgeführt. In darauf 
folgenden Arbeitssitzungen wurden die 
Ergebnisse bis Dezember 2008 weiter 
ausgearbeitet und in eine endgültige 
Form gebracht. Als die Beteiligten ihre 
Arbeit begannen, standen sie vor der 
Aufgabe die bisherige Beteiligungs-
struktur in eine neue zu überführen. 
Dabei sollten die fast zehn Jahre wäh-
renden Erfahrungen mit dem Stadtteil-
beirat der Gießener Nordstadt genutzt 
und die Organisation im Sinne einer 
dauerhaften Beteiligung der Bewohne-
rinnen und Bewohner und lokalen Ak-
teure verbessert werden. Hierzu muss-
ten zunächst die bisherigen Ziele und 
Aufgaben vergegenwärtigt werden. In 
einem weiteren Schritt wurden die bis-
herigen Strukturen diskutiert und auf 

ihre Stärken und Schwächen abgeklopft. 
Dabei wurde deutlich, dass eine neue 
Struktur weniger komplex, weniger auf-
wändig in ihrer Erhaltung, stärker die 
Träger und Ehrenamtlichen integrierend 
und mit einer klaren Verantwortlich-
keitsstruktur versehen sein sollte. 
Schließlich wurde eine Reihe alternati-
ver Modelle vorgeschlagen, aus deren 
besten Elementen nach intensiven und 
teilweise heftigen Diskussionen eine 
Synthese abgeleitet werden konnte. Die-
se Synthese wurde im Rahmen der fünf-
ten Zukunftswerkstatt erreicht und er-
hielt den Namen „Nordstadtverein e. V.“.

Die sechste und letzte der Zukunfts-
werkstätten brachte den Planungs- und 
Abstimmungsprozess zwischen der städ-
tischen Verwaltung, den lokalen Akteu-
ren und engagierten Bewohnerinnen 
und Bewohnern der Gießener Nordstadt 
über die künftige Beteiligungsstruktur 
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 Grafik 5 zum Beteiligungsmodell Nordstadtverein 

Nordstadtzentrum
• Räume
• Technik
• Logistik
• Projekte

Ausschüsse, z.B.
• Kinder und Jugend
• Integration
• Sport
• Finanzen und Haushalt

Nichtmitglieder

Stadt Gießen
Stabsstelle

(1/2 oder 1 Stelle)

Nordstadtstiftung

Vorstand

Nordstadtverein

Mitglieder

runder Tisch

Die Wichtigsten Daten des Verstetigungsprozesses

Zukunftswerkstätten
1.  Zukunftswerkstatt am 23.06.2007  

Eröffnung und Planung des Verstetigungsprozesses
2. Zukunftswerkstatt am 08.09.2007 

Analyse der Stärken und Schwächen des alten Beirates
3. Zukunftswerkstatt am 06.10.2007 

Diskussion einer ersten Modellidee
4. Zukunftswerkstatt am 24.11.2007 

Vorschläge für alternative Modelle und ihre Diskussion
5. Zukunftswerkstatt am 19.01.2008 

Synthese eines Modells aus den alternativen Vorschlägen
6. Zukunftswerkstatt am 05.04.2008 

Das Modell Nordstadtverein und seine Satzung

Arbeitssitzungen
1. Arbeitssitzung am 22.04.2008 

Diskussion und Überarbeitung des Satzungsentwurfs
2. Arbeitssitzung am 07.05.2008 

Ideen für eine künftige soziale Stadtteilentwicklung
3. Arbeitssitzung am 27.05.2008 

Vertiefung der rechtlichen Bedingungen eines Vereins
4. Arbeitssitzung am 10.06.2008 

Beschluss der Satzung und Wahl des Vereinsvorstandes
5. Arbeitssitzung am 19.09.2008 

Offizielle Vorstellung des Verstetigungskonzepts
6. Feierstunde am 12.12.2008 

Feierstunde zur Würdigung der Erfolge der sozia-
len Stadtteilentwicklung in der Gießener Nordstadt

Quelle: Verstetigung der Beteiligung in der Gießener Nordstadt – 
Verstetigungsbericht, Dezember 2008

der sozialen Stadtteilentwicklung zum 
Abschluss. Mit dem Arbeitsergebnis – 
dem „Modell Nordstadtverein“ – wurde 
die künftige Organisationsform so weit 
konkretisiert und ihre Akzeptanz bei 
den Beteiligten in einem so großen Um-
fang gesichert, dass die Umsetzungs-
phase eingeleitet werden konnte. Ein 
erster Schritt wurde mit der Vorstellung 
eines Satzungsentwurfs für den neuen 
Nordstadtverein bereits im Rahmen der 
letzten Zukunftswerkstatt geleistet. Die 
weitere Umsetzung erfolgte dann in ei-
ner Serie von Arbeitssitzungen.
 
Diese Arbeitssitzungen befassten sich 
vor allem mit der Diskussion und Über-
arbeitung des in der letzten Zukunfts-
werkstatt vorgelegten Entwurfs für eine 
Vereinssatzung. Auch wurden die recht-
lichen Anforderungen an Beteiligte, die 
im Rahmen der Vereinstätigkeit Verant-
wortung übernehmen wollten mit Hilfe 
eines Experten vertieft. Schließlich 
wurden im Rahmen der Arbeitssitzun-
gen die Vereinssatzung beschlossen und 
der erste Vereinsvorstand gewählt. Im 
Rahmen der letzten Arbeitssitzung 
konnten bereits die ersten Aktivitäten 
des Vereins durch den neuen Vereinsvor-
sitzenden, Herr Patrick Walldorf, vorge-
stellt werden. Zugleich wurde der schei-
denden Vorsitzenden des Stadtteilbeira-
tes der Gießener Nordstadt, Frau Irena 
Burk, für Ihr großes Engagement herz-
lich gedankt.

Die wichtigsten Ergebnisse des Verste-
tigungsprozesses in der Gießener 
Nordstadt war:

• Die Gründung des Nordstadtvereins als 
Beteiligungsform von freien Trägern 
und Bewohnerinnen und Bewohnern 
der Gießener Nordstadt und 

• Die Herstellung eines gemeinsamen 
Willens von Politik, Verwaltung, Trä-
gern und Bewohnerinnen und Bewoh-
nern hinsichtlich der Form und der 
Inhalte künftiger Beteiligung in der 
Gießener Nordstadt.

Mit diesen Ergebnissen wurde das Ziel, ei-
ne nachhaltige Beteiligungsstruktur im 
Verlaufe eines begleiteten Prozesses auf-
zubauen, dank der engagierten Bewohne-
rinnen und Bewohner der Gießener Nord-

stadt, der Mitglieder des Stadtteilbeirats, 
von Mitgliedern des Trägerverbunds und 
der Verwaltung der Stadt Gießen erreicht.

Nach dem aus dem Verstetigungspro-
zess resultierenden Konzept soll der 
Nordstadtverein ausgestattet werden:

• Mit hauptamtlichem Personal,
• mit Mitteln zur Finanzierung von Per-

sonal- und Sachkosten,
• mit Räumen des Nordstadtzentrums,
• mit den für den Betrieb notwendigen 

Materialien.
(Siehe hierzu auch die Grafik 5.)

Damit wurde der Nordstadtverein als 
handlungsfähiger Akteur im Prozess der 
sozialen Stadtteilentwicklung der Gie-
ßener Nordstadt konstituiert.
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Der Festakt zur Würdigung der sozialen Stadtteilentwicklung

Im Verein für die Nordstadt – Der „Nordstadtverein e. V.“

Am 12.12.2008 fand in den Räumen des 
Nordstadtzentrums eine Festveranstal-
tung statt. Der Nordstadtverein löst die 
Institutionen ab, die zehn Jahre die so-
ziale Stadterneuerung getragen haben: 
den Trägerverbund e. V. und den Nord-
stadtbeirat. Der Oberbürgermeister 
Heinz-Peter Haumann gab einen Rück-
blick auf die Arbeit der vergangenen 
Jahre und würdigte die Leistungen der 
beteiligten Institutionen und Personen.

Besonders erwähnt wurden der Stadt-
teilbeirat, der Trägerverbund und die 
Wohnbau Gießen, die in großem Umfang 
in die Modernisierung des Gebäudebe-
stands in der Nordstadt investiert hatte. 
Ebenso wurden die Ehrenamtlichen, die 
in besonderer Weise Aufgaben übernom-
men und zum Gelingen beigetragen ha-
ben, im Rahmen des musikalisch unter-
malten Festaktes geehrt.

Herr Dilcher und Herr Straß, die mit 
der Festrede betraut worden waren, 
formulierten ihre Erfahrungen mit 
dem Verstetigungsprozess in der Gie-
ßener Nordstadt aus ihrer Sicht:

„Zehn Jahre hören sich nach einer lan-
gen Zeit an. Aber wo viel passiert, ver-
geht die Zeit wie im Fluge. Und im Jahre 
2007 war es schon wieder an der Zeit, 
sich Gedanken zu machen, wie nach 
dem Auslaufen der Förderung durch 
Bundes- und Landesmittel die Errun-
genschaften der Sozialen Stadt nachhal-
tig gesichert werden könnten. Schon die 
dauerhafte Vernetzung der unterschied-
lichen Akteure und Gruppen im Stadt-
teilbeirat war ein Wagnis und eine expe-
rimentelle Neuerung, die es in dieser 
Form vor der Sozialen Stadt noch nicht 
gegeben hat. Die Erfahrungen des Stadt-

teilbeirats der Gießener Nordstadt mit 
einem Großteil der bisher Beteiligten 
noch einmal grundsätzlich zu durch-
denken und aus den gesammelten Erfah-
rungen heraus eine neue Form künfti-
gen Zusammenwirkens im Sinne der So-
zialen Stadt zu schaffen, wurde von den 
Beteiligten schnell als eine Herausforde-
rung für sich begriffen. Daher ent-
schlossen sich die Verantwortlichen ex-
terne Moderatoren als Impulsgeber und 
Begleiter des Prozesses der Verstetigung 
in der Nordstadt zu beauftragen. Das 
Ganze war für die Beteiligten neu und 
einzigartig, für die Stadt und die Träger 
ebenso wie für die engagierten ehren-
amtlichen Bewohnerinnen und Bewoh-
ner vor Ort. Heute können die Beteilig-
ten mit einigem Stolz sagen, dass es mit 
dem Konzept der Zukunftswerkstätten 

für die Planung der Verstetigung und 
dem Konzept der Arbeitssitzungen zur 
Umsetzung der Planungsergebnisse ge-
lungen ist, dem komplexen Prozess der 
Institutionalisierung von Beteiligung 
eine Form zu geben, in der die Ehren-
amtlichen gemeinsam mit den Haupt-
amtlichen ein tragfähiges Nachhaltig-
keitskonzept entwickeln und dieses 
auch umsetzen konnten.

Lernend aus den Erfahrungen der Arbeit 
des Stadtteilbeirates, seiner Arbeitsstruk-
tur, seiner Stärken und Schwächen und 
unter Vorgriff auf die künftigen Rahmen-
bedingungen erarbeiteten die Bewohne-
rinnen und Bewohner und die Träger ge-
meinsam mit der städtischen Verwal-
tung in dieser Beteiligungsform das Kon-
zept für den Nachfolger des Stadtteilbei-
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rats, den Nordstadtverein. Im Ergebnis ist 
der Nordstadtverein entstanden aus ei-
ner Synthese von fünf alternativen Betei-
ligungsmodellen. Die Modelle wurden im 
Verlaufe des Verstetigungsprozesses von 
den Beteiligten vorgeschlagen und muss-
ten in ein übergreifendes Konzept inte-
griert werden. Dass diese Arbeit einfach 
war, wird keine und keiner, von denen, die 
dabei waren, ernsthaft behaupten können. 
Die harte Arbeit, die kontroversen Diskus-
sionen und auch der zeitweilig deutlich 
spürbare Zeitdruck (obwohl der Prozess – 
zum Glück! – auf eineinhalb Jahre ange-
legt war) haben wesentlich dazu beige-
tragen, dass sich das Ergebnis heute nicht 
nur sehen lassen kann, sondern in Fach-
kreisen bereits jetzt als ein interessantes 

und gelungenes Beispiel für nachhaltige 
Beteiligung im Stadtteil betrachtet wird. 

Jeder Übergang ist eine Krise. Stadtteil-
beirat und Trägerverbund mussten wei-
chen. Und das fiel, gerade wenn man die 
Erfolge dieser beiden Institutionen ins 
Auge fasst, nicht leicht. Aber die Versteti-
gung der Beteiligung und des sozialen En-
gagements in der Nordstadt wurde zu ei-
nem Beispiel dafür, welche Chancen dar-
in stecken, sich den Herausforderungen 
des Übergangs und der mit ihm verbunden 
Krise zu stellen und die in der Krise ent-
haltene Chance zu nutzen, aktiv gestal-
tend das Beste aus dem Vorherigen in ein 
Neues – den Nordstadtverein eben – auf-
zunehmen und darin weiterzuentwickeln“. 

III.

III
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Interview

Interview

InterviewIm Gespräch mit dem Nordstadtverein e. V.

Im Gespräch mit dem Vorstand des „Nordstadtverein e. V.“ 
Peter Sommer

Protagonisten eines fortgeführten Engagements

Redaktion: Sie engagieren sich seit vie-
len Jahren in der sozialen Stadtteilent-
wicklung. Was motivierte Sie zu einem 
solchen Engagement?

Antwort: Den Stadtteil wieder lebens-
wert gestalten!

Redaktion: Haben Sie in der sozialen 
Stadtteilentwicklung eine Sternstunde 
erlebt? Wie war das?

Antwort: Das war der Spielplatz Reichen-
bergerstrasse. Der Bau wurde nur mit der 
Beteiligung Jugendlicher durchgeführt, 
die Anwohner wurden durch die Zei-
tung informiert. Das Telefon bei der da-
maligen Bürgermeisterin – sie war Mit-
glied im Trägerverbund und Stadtteil-
beirat – stand nicht mehr still, auch vie-
le persönliche Besuche fanden bei ihr 
statt. Dies veranlasste sie, eine Bewoh-

nerversammlung einzuberufen und siehe 
da 70 Menschen aller Altersklassen kamen 
und machten ihrem Ärger Luft. Die Stern-
stunde bestand darin, dass 25 Bewoh-
ner, die zuerst als „Meckerer“ aufgetre-
ten sind, sich bereit erklärten, zusammen 
mit den Jugendlichen eine Nutzungsord-
nung für den Spielplatz zu erstellen. Das 
ganze Procedere zog sich über vier Mo-
nate hin und hat prächtig funktioniert.

Redaktion: Wir fragten Sie nach Ihrer 
Sternstunde. Gab es für Sie auch eine 
Stunde der Dämmerung, wo Sie sich sag-
ten, das war es, ich steige aus?

Antwort: Ja, nach persönlichen Angrif-
fen, einer kleinen Gruppe, die weit unter 
die Gürtellinie gingen, fragte ich mich 
schon manches mal “Was machst du ei-
gentlich hier?“.

Redaktion: Sie haben im letzten Jahr 
einen Bürgerverein mitbegründet, den 
Nordstadtverein, und sind in dessen Vor-
stand gewählt worden. Welche Aufgaben 
hat der Verein und wie sehen Sie Ihren 
persönlichen Beitrag?

Antwort: Der Verein soll die Aufgaben 
des Trägerverbundes und des Stadtteil-
beirates fortführen: Organisieren, Einla-
den, Teilnahme an Städtischen Ge-
sprächsrunden, Begehungen mit Bewoh-
nern im Stadtteil, recherchieren nach 
Fördermitteln. 
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IRedaktion: Der Nordstadtverein hat als 
lokale Beteiligungsform den Stadtteil-
beirat der Gießener Nordstadt und den 
Trägerverbund abgelöst. Wo sehen Sie 

die wichtigsten Unterschiede zwischen 
diesen Vorläufern des Vereins und dem 
Verein?

Antwort: Wir sind freier in unseren Ent-
scheidungen aber abhängiger von der 
Stadt, was die Geldmittel betrifft.

Redaktion: Die Vereinszwecke des 
Nordstadtvereins sehen vor, vieles wei-
terzuführen, was in der Gießener Nord-
stadt an Aktivitäten gelaufen ist. Wo 
sehen Sie Schwerpunkte? Welche Akti-
vitäten möchten Sie fortsetzen?

Antwort: Zuerst gilt es, das Nordstadt-
zentrum an seinem Ort und in seiner 
Funktion zu erhalten und weiter zu füh-
ren. Was ebenfalls weiter laufen sollte, 
sind die Niedrigschwellige Beratungs-
stelle, die Schuldnerberatung. Auch die 

Bewohnerbeteiligung und weitere Sozia-
le Projekte müssten auch in Zukunft 
durchgeführt werden.

Redaktion: Das Maß der Beteiligung an 
den Veränderungsprozessen war in den 
letzten Jahren in der Nordstadt beacht-
lich. Glauben Sie, dass der Verein dieses 
Engagement wird aufnehmen und fort-
führen können? Auf welche Weise könn-
te das Gelingen?

Antwort: Wir werden das Engagement 
fortführen mit dem runden Tisch, mit 
der Steuerungsrunde. Mit einer kontinu-
ierlichen Bewohnerbeteiligung und dem 
Einsatz des Vorstandes des Nordstadt-
vereins wird es gelingen.

Redaktion: Durch den Nordstadtverein 
sollen Politik, Bürger, freie Träger und 
die Verwaltung einen Willen für die 
Nordstadt formulieren. Das ist eine gro-
ße Bandbreite an Interessen. Wird es 
Ihrer Ansicht nach gelingen dadurch ein 

ähnlich starke Lobby für die Nordstadt 
zu schaffen, wie das in Stadtteilen, die 
über einen Ortsbeirat verfügen mögliche 
ist? Ist das Modell Nordstadt hier viel-
leicht sogar überlegen?

Antwort: Die Ortsbeiräte sind nur bera-
tend tätig, diese Funktion haben wir auf 
jeden Fall. Der Stadtteil ist nach wie vor 
gefährdet! Politik und Verwaltung muss 
mit uns gemeinsam an einem Strang zie-
hen damit im Stadtteil ein sozial ausge-
wogenes Klima zustande kommt und 
erhalten bleibt!

Redaktion: Der Zweck des Nordstadtver-
eins ist „die Initiierung, Förderung und 
Koordinierung der sozialen Stadtteilent-
wicklung in der Nordstadt.“ Im Verein 
sind sowohl Bewohnerinnen und Bewoh-
ner als auch Vertreterinnen von lokalen 
Einrichtungen vertreten. Wie gewähr-
leisten Sie die konstruktive Zusammen-
arbeit zwischen diesen beiden Gruppen?

Antwort: Das ist gewährleistet durch 
eine gute Durchmischung des Vorstan-
des des Nordstadtvereins. Die Zusam-
mensetzung ist ausgewogen. Vorsitzen-
der: Bewohner | Stellvertreter: Bewoh-
ner, Träger | Schriftführer: Bewohner | 
Stellvertreter: Träger | Kassenwart: Be-
wohner | Stellvertreter: Träger | Beisit-
zer: vier Träger. Bewohner und Träger 
sind auf einer Augenhöhe und damit 
dies so bleibt, sind regelmäßige Super-
visionen vorgesehen.

Redaktion: Die Stadt Gießen hat zusam-
men mit den lokalen Akteuren und den 
Bewohnerinnen und Bewohnern zum 
Ender der Programmförderung aus dem 
Bundesprogramm „Soziale Stadt“ einen 

Verstetigungsprozess initiiert, an des-
sen Ende der Nordstadtverein aus der 
Taufe gehoben wurde. Welche Entwick-
lungsperspektiven hat der Verein unter 
den neuen Rahmenbedingungen?

Antwort: Der Verein hat ein Konzept für 
Gemeinwesenarbeit erstellt und wird in 
Kürze mit der Stadt Gießen, d.h. dem Ju-
gendamt, in Verhandlung treten. Ein 
erstes Gespräch hat stattgefunden und 
ein nächster Termin ist vereinbart.

Redaktion: Haben Sie eine Vision, auf 
welche bedeutenden Entwicklungen in 
der Gießener Nordstadt ein Vorstands-

mitglied des Nordstadtvereins im Jahr 
2028 zurückblickt?

Antwort: Die Gründung des Nordstadt-
vereins im Jahre 2008!!!



65

viertes Kapitel

Ausblick

IV.

viertes Kapitel

IV.

viertes Kapitel

Die Nordstadt war im Lauf ihrer Geschich-
te zum „Stadtteil mit besonderem Ent-
wicklungsbedarf“ geworden. Sie droh-
te zum „Sozialen Brennpunkt“ abzusin-
ken. Durch die gebündelten Aktivitä-
ten der in der Nordstadt tätigen Institu-
tionen und Personen, die im Rahmen des 
Programms „Soziale Stadt“ unterstützt 
wurden, ist die Nordstadt in einen Stadt-
teil verwandelt worden, der die negativen 
Merkmale weitgehend verloren hat. Dies 
drückt sich auch darin aus, dass das Anse-
hen, der Nordstadt in der Beurteilung aus 
gesamtstädtischer Sicht gewonnen hat.

Die Nordstadt ist durch die Maßnahmen, 
die im Rahmen des „Nachhaltigkeitskon-
zepts“ entwickelt wurden, auf zukünftige 
Herausforderungen gut vorbereitet. Durch 
die Gründung des Nordstadtvereins ist ei-
ne starke mit hauptamtlichen Kräften aus-
gestattete Institution geschaffen worden, 
die die Interessen der Nordstadt nach au-
ßen vertreten und Beteiligung von Be-
wohnern und Bewohnerinnen im Stadtteil 
organisieren kann. Die „Steuerungsrun-
de“ wird weiterhin Entscheidungen vorbe-
reiten. Diese Vorkehrungen stellen die Ba-
sis für eine Entwicklung dar, an der die 
Bewohnerschaft und die Institutionen des 
Stadtteils aktiv beteiligt sein werden.

Ausblick . Rainer Dilcher
Sicherung der Nachhaltigkeit - Die kommenden Herausforderungen

Über die Förderung hinaus

Ausblick
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Ausblick und Überblick . 
Das Fortschreiten der einzelnen Projekte

Leitbild als Identitätswerkzeug
In Verbindung mit dem aktuell einge-
richteten sozialstatistischen Monitoring 
kann die Leitbilddiskussion in der Gie-
ßener Nordstadt auf ein gutes Funda-
ment gestellt werden. In diesem Sinne 
bleibt die Idee einer Leitbilddiskussion 
aktuell. Die Inhalte für ein Leitbild der 
Gießener Nordstadt können mit den be-
teiligten Institutionen und den interes-
sierten Bürgerinnen und Bürgern im 
Rahmen eines speziell hierfür konzipier-
ten Workshops erarbeitet werden. Auf 
der Grundlage der Ergebnisse des Work-
shops kann ein Leitbild für die Gießener 
Nordstadt formuliert und festgelegt wer-
den. Mit Hilfe der Informationen, die 
durch das sozialstatistische Monitoring 
über die Gießener Nordstadt künftig zur 
Verfügung stehen, kann in regelmäßi-
gen Abständen die Leitbilddiskussion 
anhand der sichtbar gemachten struktu-
rellen Veränderungen im Stadtteil wei-
terentwickelt werden. Da der Nordstadt-
verein für die (soziale) Zukunft des 
Stadtteils steht, könnte auch das Pro-
jekt der Entwicklung eines Stadtteillo-
gos im Zusammenhang mit der Entwick-
lung eines Vereinslogos und der Erstel-
lung eines Leitbildes für den Stadtteil 
aufgegriffen werden.

Organisation und Steuerung 
mit dem Nordstadtverein 
Der Nordstadtverein ist gut ausgestat-
tet, um vor Ort Aufgaben der Organisa-
tion und Steuerung zu übernehmen. Der 
Nordstadtverein ist als noch junger Ak-
teur dabei, seine Beziehungen nach au-
ßen und auch seine internen Beziehun-
gen zu ordnen, zu gestalten und zu ent-
wickeln. Für die kommunale Steuerung 
hat sich die Form der Steuerungsrun-
de bewährt. Es könnte versucht werden, 
Ansätze zu finden, durch die die beste-
henden Kooperationsformen in der So-
zialen Stadt auch auf andere Gießener 
Stadtteile übertragen werden könnten.

Aktivierung der Bewohnerinnen 
und Bewohner und Verbesserung 
der Chancengleichheit 
Der Nordstadtverein hat sich die Auf-
gabe gestellt, Bürgerinnen und Bür-
ger aktiv an der Stadtteilentwicklung 
teilhaben zu lassen und die Chancen-
gleichheit zu verbessern. Die Geschich-
te der Nordstadt ist noch nicht geschrie-
ben und so könnte es sich lohnen auf 
Grundlage einer Geschichtswerkstatt 
im Fortgang der sozialen Stadtteilent-
wicklung einen systematischen An-
fang zu machen. Die Initiative könnte 
vom Nordstadtverein ausgehen und ei-
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 Mögliche Veränderung – Fotomontage 

ne Realisierung könnte im Rahmen ei-
nes generationenübergreifenden Pro-
jektes aus dem Förderprogramm „Stär-
ken vor Ort“ erfolgen. Die Aktivieren-
den Befragungen von bestimmten Ziel-
gruppen könnten noch eine besondere 
Aktualität bekommen, wenn ihre Akti-
vierungseffekte und ihre inhaltlichen 
Ergebnisse als Grundlage für die Ent-
wicklung von Projektideen im Zusam-
menhang mit der Umsetzung der be-
reits beantragten Förderprogramme aber 
auch bei der weiteren Ausgestaltung 
der nachhaltigen Beteiligungsarbeit 
des Nordstadtvereins genutzt würden.

Stärkung der Lokalen Wirtschaft 
und Förderung der Beschäfti-
gung
Aus Sicht der Begleitforschung sollen 
die wesentlichen Bestandteile des Inter-
kulturellen Zentrums JobKomm (XENOS-
Sonderprogramm Beschäftigung, Bil-

dung und Teilhabe vor Ort) in Zukunft 
weitergeführt werden. Hierzu heißt es 
im Endbericht: „Angesichts der Erfolge ist 
eine Fortführung aller drei Bereiche 
(Selbstlernzentrum, Ausbildungslotsin, Be-
schäftigungslotsin) sinnvoll… Die Ausrich-
tung auf am Arbeitsmarkt besonders be-
nachteiligte Zielgruppen hat sich ebenfalls 
als sinnvoll erwiesen, ebenso die Orientie-
rung auf das Querschnittsthema Gender 
Mainstreaming. (Wiesner und Bordne: 
Endbericht zu Begleitforschung und Evalu-
ation…).“

In diesem Sinn hat die ZAUG gGmbH die 
Aufnahme in das ESF- Bundesprogramm 
BIWAQ „Soziale Stadt – Bildung, Wirt-
schaft, Arbeit im Quartier“ beantragt. 
BIWAQ versteht sich als ergänzendes 
arbeitsmarktpolitisches Instrument und 
kommt daher den Zielgruppen des Son-
derprogramms wie Langzeitarbeitslosen 
und schlecht qualifizierten Jugendli-

chen zu Gute. Im Vordergrund des Pro-
gramms stehen Bildung, Beschäftigung, 
soziale Integration und die Teilhabe der 
Bewohnerinnen und Bewohner. Nicht 
zuletzt will das Programm die Wert-
schöpfung im Stadtteil fördern. Dabei 
werden insbesondere Personen mit Mi-
grationshintergrund und geschlechter-
spezifische Aspekte berücksichtigt. Auf 
Grund der Orientierung von BIWAQ auf 
Wertschöpfung und Beschäftigung be-
steht neben der Fortsetzung im Rahmen 
des XENOS-Sonderprogramms erfolgreich 
erprobter Projekte insbesondere die 
Möglichkeit auch offene oder noch nicht 
zureichend umgesetzte Projektideen des 
Integrierten Handlungskonzeptes auf-
zugreifen. An dieser Stelle wären die 
„Gründung eines Gewerbevereins“, die 
(Vorbereitung zur) „Einrichtung eines 
Gesundheitszentrums“ und der „Markt 
der Ausbildungsmöglichkeiten in der 
Nordstadt“ zu nennen. Da die Stadt Gie-
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ßen bereits den Zuschlag für die Auf-
nahme in die neue Programmphase des 
Förderprogramms „Stärken vor Ort“ 
(ehem. Lokales Kapital für Soziale Zwe-
cke) erhalten hat und voraussichtlich bis 
2011 an den Möglichkeiten des Pro-
gramms partizipieren kann, bietet sich 
die Möglichkeit weitere Projekte des In-
tegrierten Handlungskonzeptes wie die 
„Patenschaften für Ausbildung“ aufzu-
greifen oder in Teilen aufgegriffene Pro-
jekte zur „Ausbildungsorientierten El-
ternarbeit mit Migranten“ oder zur „Qua-
lifizierung und Einrichtung eines Senio-
renhilfsdienstes“ weiterzuentwickeln. 

Eine systematische Fortführung der im 
Integrierten Handlungskonzept formu-
lierten und inzwischen durch Förderpro-
gramme erprobten Ansätze wird erst auf 
Grundlage der Fortschreibung des Inte-
grierten Handlungskonzeptes möglich 
sein. Einige wichtige Hinweise hierzu 
finden sich in dem oben genannten End-
bericht. Dort heißt es: „Unabhängig von 
der Finanzierung eines Folgeprojektes wä-
re es grundsätzlich sinnvoll und notwen-
dig die Lernerfolge [des XENOS-Sonder pro-
gramms, d. V.] im Nordstadtverein zu 
verankern“. 

Verbesserung des sozialen und 
kulturellen Lebens
Die kümmerei könnte der zukunfts-
weisende Ansatz für die vielbeschwo-
rene Nutzung der kulturellen Vielfalt 
in der Gießener Nordstadt sein. Wenn 
es gelingt, die kulturelle Vielfalt pro-
duktiv für die soziale Stadtteilentwick-
lung zu machen, hätte dies überwöl-
bend positive Wirkungen – u.a. durch 
die weitere Verbesserung des Statteil-
images – auf alle künftigen Entwicklun-
gen und Projekte in der Gießener Nord-
stadt. Für die Entwicklung des kultu-
rellen Potentials der Gießener Nord-
stadt bietet die Projektidee des Inte-
grierten Handlungskonzeptes einen 
Sportverein in der Gießener Nordstadt 
zu gründen, einen guten Ansatzpunkt. 

Die Erfolge von Projekten, die bei sport-
licher Betätigung ansetzen, um Gesund-
heit, Integration, Toleranz und Stadt-
teilidentität zu fördern, zeigen, dass 
es sich lohnt, diese Projektidee wei-
terzuverfolgen. Das HEGISS-Innova-
tionsprojekt kümmerei könnte auf 
Grund seiner Verbindungen mit der Im-
mobilienwirtschaft und zu kulturel-
len Einrichtungen ein wichtiger Part-
ner beim Aufbau eines solchen Vereins.

Eine weitere Herausforderung besteht 
in der Sicherung und der Qualifizie-
rung geschaffener Kooperationen und 
Netzwerke in der Gießener Nordstadt. 
Besonders die Vernetzung der päda-
gogischen Einrichtungen untereinan-
der und mit weiteren Kooperationspart-
nern bildet einen Entwicklungshori-
zont, an dem sich die Verzahnung von 
Betreuung, Erziehung und Bildung mit 
Berücksichtigung der sozialen und in-
terkulturellen Erfordernisse abzeich-
net. Der vielleicht zentrale Aspekt die-
ser Entwicklung besteht im Aufbau von 
Eltern-Kind-Zentren oder Familienzen-
tren, welche integrale Orte im Stadt-
teil bilden, die Familien von Anfang an 
begleiten und gewährleisten, dass die 
staatlichen und privaten Hilfen in op-
timaler Weise zur Förderung der Fami-
lien eingesetzt werden. Bei einer sol-
chen Entwicklung kann in der Gießener 
Nordstadt auf die vielfältigen Erfahrun-
gen der Förderprograme zurückgegrif-
fen werden. Projektintentionen des In-
tegrierten Handlungskonzeptes könnten 
damit in optimaler Weise erfüllt wer-
den. Auch Angebote für Senioren und 
Seniorinnen können im Sinne des Hand-
lungskonzeptes noch weiterentwickelt 
werden. Eine Möglichkeit bestünde da-



69

viertes Kapitel

IV.

Ausblick und Überblick

rin im Zusammenhang mit der Grün-
dung eines Sportvereins diese Alters-
gruppe gezielt anzusprechen. Hinsicht-
lich der Versorgung könnten die pro-
jektierten Einkaufshilfen als einem Be-
standteil der Kompensation verringerter 
Mobilität bei älteren Menschen im Zu-
ge der Planung von sinnvollen Arbeits-
gelegenheiten berücksichtigt werden. 

Ein Gleiches gilt für das Projekt „Orts-
diener“. In beiden Fällen dürfte eine 
gelungene Kooperation zwischen dem 
Nordstadtverein, eventuell einem Träger 
der Arbeitsgelegenheiten (falls der Nord-
stadtverein nicht selbst eine Träger-
schaft übernehmen kann oder möchte) 
und dem SGBII-Träger die Grundlage für 
eine Erfüllung der Intentionen des Inte-
grierten Handlungskonzeptes in diesem 
Handlungsfeld sein.

Städtebauliche Stabilisierung für 
Wohnen, Freiflächen und Ge-
meinschaftseinrichtungen
Das mit 126 ha und 10.000 Einwohnern im 
Vergleich zu anderen Standorten große 
Projektgebiet der Nordstadt konnte ins-
besondere durch die Herausbildung einer 
neuen Mitte, dem Nordstadtzentrum,
städtebaulich aufgewertet werden. Die 

Errichtung von Spielplätzen und umfang-
reiche Wohnumfeldver besserungen tra-
gen ebenfalls zu einem wesentlich er-
höhten Wohnwert innerhalb der Nord-
stadt bei. Neben den geglückten Einzel-
maßnahmen sollten jedoch auch wei-
terhin Anstrengungen unternommen 
werden, die wichtigen Verbindungen in-
nerhalb der Nordstadt, beispielsweise 
durch die Nordstadtpromande, wie auch 
die Verbindungen zu den anderen Stadt-
teilen, wie beispielsweise durch die Lahn-
brücke voranzutreiben. Teilweise konn-
ten hier, wie im Falle der Lahnbrücke 
bereits erste Erfolge erzielt werden.

Aus städtebaulicher Sicht bietet das 
Flussstraßenviertel, das bislang im Rah-
men des Programms Soziale Stadt zu we-
nig Beachtung gefunden hat, ein großes 
Potential. Besonders Senioren und Kin-
der haben einen erhöhten Bedarf an woh-
nungsnahen Freiräumen. Im Flussstra-
ßenviertel bieten die drei großen Innen-
höfe durch ihre Lage und Größe das Po-
tenzial, sowohl Senioren als auch Fami-
lien mit Kindern Angebote machen zu 
können. Die drei Gartenhöfe können wie 
kleine Parks als ein „Grünes Herz“ der 
Nordstadt wirksam werden. Durch den 
je relativ eigenständigen, zum Teil et-

was zu sehr abgeschotteten Charakter 
der Innenhöfe bieten sich unterschied-
liche thematische Gestaltungen an. Über 
Pflegepatenschaften, Gemeinschaftsgär-
ten, o.ä. soll die Identifikation der An-
wohner mit ihrem Quartier erhöht wer-
den. Die drei großen Blockinnenberei-
che sollten zumindest teilweise einen öf-
fentlicheren Charakter bekommen und 
als kleine Parks (Pocketparks) angese-
hen werden. Der Erhalt der wertvollen 
Freiräume ist einer Nachverdichtung vor-
zuziehen. Ergänzt werden sollten die-
se Maßnahmen durch die Integration se-
niorengerechter Infrastrukturen wie Ge-
sundheits-, Pflege und Betreuungsein-
richtungen nahe bei den Wohnanlagen. 
Als Teil der geplanten Nordstadtprome-
nade stellt das Projekt „Das Flussstra-
ßenviertel blüht auf“ zudem einen wich-
tigen Baustein im Rahmen der Aufwer-
tung der Freiräume der Gießener Nord-
stadt dar. Wechselbeziehungen zwischen 
den Themenfeldern Wohnen – Freiflä-
chen – Gemeinschaftseinrichtungen sol-
len durch das Projekt initiiert und ge-
fördert werden. Durch die Aufwertung 
der Außenräume soll die Grundlage da-
für geschaffen werden, das Quartier an 
neue Bedürfnisse im Bereich des genera-
tionengerechten Wohnens anzupassen.
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Verbesserung der Wohn- und Le-
bensbedingungen 
Das Gebiet der Nordstadt, wie es im Inte-
grierten Handlungskonzept als die 
Quartiere I–VII erfasst ist, hat sich in 
den zehn Jahren des Programms „Sozia-
le Stadt“ sichtbar verändert. Die in die-
sem Kapitel erfassten baulichen und 
wohnungspolitischen Maßnahmen er-
strecken sich jedoch hauptsächlich auf 
den Bereich von Quartier II und V.

Das Quartier I, das zentrumsnächste 
Quartier mit seiner Gründerzeitbebau-
ung, wurde als Sanierungsgebiet über-
legt und wird in Zukunft vorerst im Teil-
quartier Dammstraße/Steinstraße über 
das Bund-Länder-Programm „Stadtum-
bau West“ gefördert. Im Quartier II sind 
Fördermaßnahmen beantragt, die sich 
auch auf das Umfeld beziehen. Hier bie-
tet sich an, die Freiraum- und Grünreser-
ve der ehemaligen Gartenhöfe für die ge-
samte Nordstadt zu erschließen. Eben-
so wichtig sind hier die Überlegun-
gen, Seniorenwohnen gezielt zu inte-
grieren, um eine Möglichkeit zu schaf-
fen, auch im Alter im Quartier zu bleiben.

Dass in den anderen Quartieren ver-
gleichbare Bedürfnislagen vorhanden 
sind, um auch hier Maßnahmen durch-
zuführen, hat das Integrierte Hand-
lungskonzept aufgezeigt. Die Verbesse-
rungen, wie sie in der Troppauer und 
Franzensbader Straße geschehen sind, 
können dabei als Anschauungsort und 

Modell verstanden werden. Zwar sind 
von Seiten der Wohnbau im Bestand, der 
die gesamte Nordstadt durchzieht, keine 
größeren Umfeldmaßnahmen geplant, 
jedoch wird bei kleineren, objektweisen 
Sanierungsvorhaben immer auch das 
Umfeld auf mögliche Verbesserungen 
geprüft. Die Sinnfälligkeit, in zusam-
menhängenderen Strukturen Wohn- und 
Lebensbedingungen zu verbessern ist 
dennoch zu empfehlen. Dafür sind städ-
tebauliche Förderinstrumente auch wei-
terhin zu nutzen. Die Maßgabe dieses 
Themenbereichs ist, dass Baubestand, 
Umfeld und wohnungspolitische Maß-
nahmen ineinandergreifen sollten. Sie 
können das – wie im Fall der Konzepte 
für das Flussstraßenviertel – über das 
Außenräumliche bis zur Belegungspoli-
tik. Mit einem Wohnungsbedarfskonzept 
haben sich die Stadt Gießen und die 
Wohnbau GmbH eine Grundlage gege-
ben, künftig noch gezielter auf sich än-
dernde Ansprüche zu reagieren.

Die Idee der sozialen Mischung in der 
Nordstadt kann nach wie vor als gültig 
gewertet werden. Dieser Grundsatz muss 
kein Dogma sein. Seine beiläufige Erfül-
lung jedoch ist das Indiz einer ausgegli-
chenen Belegung des Quartiers. Die Nord-
stadt ist überdies Lebensraum für viele 
Generationen. Ziel müsste sein, dass sich 
Gießener Bürger über Altersklassen hier 
halten und auch in jedem Lebensalter und 
in jeder Familiensituation die Gewissheit 
herrscht, am richtigen Ort zu wohnen.



71

Interview

Interview

InterviewIm Gespräch mit dem Oberbürgermeister

Im Gespräch mit dem Oberbürgermeister der Stadt Gießen
Heinz-Peter Haumann

Eine gute Bilanz in der Nordstadt

Redaktion: Herr Oberbürgermeister, Sie 
haben sich sehr für die Gießener Nord-
stadt eingesetzt. Als Außenstehender 
hat man den starken Eindruck, dass die 
Entwicklung dieses Stadtteils Ihnen ein 

persönliches Anliegen ist. Was hat Sie 
bewogen, so viel von der knappen Zeit 
eines Oberbürgermeisters in die soziale 
Stadtteilentwicklung der Gießener Nord-
stadt zu investieren?

Antwort: In der Gießener Nordstadt woh-
nen mehr als 10.000 Bürgerinnen und 
Bürger. Alleine dieses hätte schon für mich 
als Oberbürgermeister und Sozialdezer-
nent der Universitätsstadt Gießen als Be-
gründung ausgereicht, für dieses En-
gagement zu sein. Darüber hinaus habe 
ich aber die Chance gesehen, einen gan-
zen Stadtteil deutlich aufzuwerten. 

Redaktion: Als sich die Stadt Gießen 
vor über zehn Jahren für das Programm 
„Soziale Stadt“ bewarb, da wusste noch 
keiner so richtig, welche Wirkung das 
auf den Stadtteil und die Stadt haben 
würde. Dennoch gab es Gründe, sich 
mit der Nordstadt um die Aufnahme in 
das Programm zu bewerben. Was lag im 
Argen in der Nordstadt und wo waren 
die Anknüpfungspunkte einer positi-
ven Entwicklung?

Antwort: Die Nordstadt ist eine Wohn-
siedlung aus der Zeit des schnellen Woh-
nungsbaus. Viele Menschen wohnen auf 
einem viel zu engen Gebiet. Dieses war 
in der Vergangenheit geschuldet. Die 
Wohnumfeldverbesserung, die Steiger-
ung der Lebensqualität und die Motiva-

tion nicht mehr von einer benachteilig-
ten Wohngegend in Gießen zu reden, 
waren die Motive für die Bewerbung. Die 
Bereitschaft der Bewohnerinnen und 
Bewohner, ihr Wohnquartier weiter mit 
zu entwickeln, war der wichtigste 
Anknüpfungspunkt. 

Redaktion: Auch wenn die Nordstadt 
nur ein Teil der Stadt ist, welche Wir-
kungen auf die ganze Stadt versprechen 
Sie sich dennoch von einer solchen 
quartiersbezogenen Unterstützung?

Antwort: Die Stärkung des sozialen Frie-
dens und die Aufwertung des Selbstbe-
wusstseins der Bewohnerinnen und Be-
wohner aus der Nordstadt sind in der gan-
zen Stadt zu spüren. Auch die Ansiedlung 
und Existenzgründung von Betrieben 
hat sich deutlich positiv entwickelt. 
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Redaktion: Die Fördermittel trafen und 
treffen in der Nordstadt auf ein Gebiet mit 
Schwächen und Stärken, die sowohl städ-
tebaulich als auch im Bereich der loka-
len Ökonomie nicht zuletzt Dank der För-
derprogramme der sozialen Stadtteilent-
wicklung gut untersucht sind. Lässt sich 
der Effekt bemessen, den Städtebauför-
derung auf private Investitionen hat?

Antwort: Durch den Anschub der Förder-
mittel sind bedeutende städtebauliche 
zusätzliche private Investitionen in die 
Nordstadt geflossen. Allein der Beitrag 
der Wohnbau GmbH lag bei einer Inves-
titionssumme von über 50 Millionen Eu-
ro. Darüber hinaus ergaben sich von 
weiteren privaten Investoren zusätzli-
che Investitionsmaßnahmen. Diese sind 
heute sowohl an der Gebäudestruktur 
wie am Wohnumfeld zu betrachten.

Redaktion: In der Nordstadt hat sich in 
den letzten zehn Jahren eine hohe Betei-
ligung der Bewohnerinnen und Bewohner 
an ihren unmittelbaren Quartiersanlie-
gen heraus gebildet. Es wurden Quartiers-
wahlen durchgeführt, so dass die Bewoh-
nerinnen und Bewohner aus den sieben 
Quartieren der Nordstadt ihre Vertrete-
rinnen und Vertreter in den Stadtteil-

beirat der Gießener Nordstadt entsen-
den konnten. So gab es für viele die Mög-
lichkeit, in ihrem Interessenfeld ak-
tiv zu werden. Wünscht man sich als OB 
ein solches Engagement, dass sicher-
lich auch aufreibende Seiten hat? Sind 
die Nordstadtbewohnerinnen und Be-
wohner gar Vorbild für die ganze Stadt?

Antwort: Für das Engagement der Bürger-
innen und Bürger über ihre Quartiersver-
tretungen bin ich außerordentlich dank-
bar. Dieser Einsatz über ein Jahrzehnt 
war eine vorbildliche Variante des bür-
gerschaftlichen Engagements in unser-
er Stadt. Möglicherweise tatsächlich Vor-
bild für andere Bereiche, aber ganz sich-
er eine herausragende Form des Einsatz-
es unserer Bürger in der gesamten Stadt. 

Redaktion: Fördermittel sind ja dann 
am besten eingesetzt, wenn der von ih-
nen angeschobenen Prozess ab einem ge-
wissen Zeitpunkt alleine weiter läuft. Das 
Programm war von vorneherein auf zehn 
Jahre angelegt. Sind nach den zehn Jah-
ren des Programms „Soziale Stadt“ al-
le Anliegen erfüllt? Hat die Zeit gereicht? 
Kann die Nordstadt „auf eigenen Fü-
ßen“ stehen? Wie soll es weitergehen?

Antwort: Die Fördermittel in den 
zurückliegenden Jahren haben der Nord-
stadt gut getan. Die Gründung eines 
Nordstadtvereins aus der Bürgerschaft 
ist eine wirklich gute Grundlage für die 
Zukunft. Dennoch wird die Stadt Gießen 
über den Ansatz der Gemeinwesenarbeit, 
vergleichbar wie in anderen Stadtteilen, 
sich auch zukünftig in der Nordstadt 
weiter engagieren. Dieses Engagement 
unterliegt der permanenten Überwach-
ung und muss im überschaubaren 
Zeitrahmen überprüft werden. 

Redaktion: Noch eine letzte Frage mit 
aktuellem Bezug. Die Landesgarten-
schau 2014 wird ihre Kernbereiche in 
der Wieseckaue und an der Lahn ha-
ben. Das sind die Naturräume, welche 
die Nordstadt f lankieren. Wird die 
Nordstadt davon profitieren können?

Antwort: Die jetzt schon gut heraus-
gearbeiteten Wohnumfeldbereiche sind 
Anknüpfungspunkte für die Umsetzung 
der Ideen zur Landesgartenschau in der 
Nordstadt. Dort ansetzend wird sich si-
cherlich mit der Umsetzung der Landes-
gartenschau 2014, wie auch an anderen 
Stellen in unserer Stadt, noch einiges 
zum Positiven verändern.
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